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Poineare verzichtet auf deutſche Hilfe.
Dem Plan von Ihoiry die Grundiugen entzogen,

Paris, 29. Sept. Der „Petit Pariſien“ beſpricht in einem
zweifellos Poinegares Abſichten ſehr naheſtehen-
den Artikel die franzöſiſchen Finanzpläne. Man nimmt
ſogar an, daß er direkt inſpiriert worden iſt, um die
Oeffentlichkeit an das Schuldenabkommen mit Amerika zu
gewöhnen. Jn dem Artikel heißt es, mit ruhigem und
gleichmäßigem Schritt gehe die Regierung bei ihren Fi-
manzmagßnahmen vor, einerlei, ob es ſich um die Her
ſtellung des Budgetgleichgewichtes, um die Erſparnismaß-
nahmen oder um die Produktion handele. Die Kammer,
deren Einbernfung auf Ende Oktober in Ausſicht genommen
iſt, wird das Schuldenabkommen mit Amerika,
vegleitet von einer Sicherheits- und Transferklauſel, an
nehmen, und nach deſſen Annahme würde die Banque
de France durch die bis dahin von ihr angeſammelten
ausländiſchen Deviſen allein ſchon ausreichende Sicherheiten
in der Hand haben, um nach Belieben auslän-
diſche Kredite zu erhalten und damit die Stabi-
Jiſiernng vorzunehmen. Dann aber verlören die
verſchiedenen Hypotheſen, die nach der Unterredung in
Thoiry bezüglich einer deutſchen Finanzhilfe ins
Auge gefaßt worden ſeien, faſt ihren ganzen Wert,
zumal es ſich auch nur um einen Bruchteil der Eiſen-
vahnobligationen handele.

e

Man ſieht, daß der Finanzminiſter Poincare mit
Eifer daber iſt, einen Teil der Vorausſetzungen und nicht
den unweſentlichſten auf die ſein Kollege Briand die
Verſtändigung mit Deutſchland aufbauen will, illuſo-
riſch zu machen. Jedenfalls wird der wichtige Mini-
ſterrat am 1. Oktober, wo auch Briand wieder anweſend ſein
wird, Gelegenheit geben, die in der Oeffentlichkeit immer
wieder abgeleugneten, aber tief gehenden Meinung s-
verſchiedenheiten im Kabinett über die Außenpolitik
zur Sprache zu bringen. Es wird auch heute ausdrücklich
veſtätigt, daß die Rede von Var-le-Dune vorher in der Kabi-
nettsſitzung, in der allerdings Briand nicht anweſend war,
Wort für Wort von Poineagre ſeinen Kollegen bekanntge-
geben worden war.

x

4 Jm Zuſammenhang mit den Plänen zur franzöſiſchen
Schuldenrechnung iſt auch die geſtrige Unterredung des bel-
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Die Bluttat in Germersheim.

giſchen atzminiſters Franqui mit Poineare von grö-
J als offiziell zugegeben wird. Der „Matin“

weiß darüber folgendes zu berichten: Franqui habe erklärt,
daß der belgiſche Stabiliſierungsplan zwari vorliege, daß aber eine endgültige Stabiliſierung

belgiſchen Währung ſolange auf Schwierigkeiten ſtoße,
als der franzöſiſche Frank weiterhin ſtarken Schwan
kungen unterworfen bleibe. Poincare habe hierauf die
Schwierigkeiten betont, die einer ſofortigen Stabiliſierung
des franzöſiſchen Frank entgegenſtünden, und erklärt:
„Frankreich hat ſeine ſchwebende Schuld nicht konſolidrert
und ſcheint auch nicht gewillt zu ſein, zwang swe t ſe
zu ſeiner Konſolidierung überzugehen. Die auswärtige
Schuldenfrage iſt ebenfalls noch nicht geregelt, was vor-
käufig die Aufnahme aus ländiſcher Kredite
verbietet.“ Poincare habe ferner darauf aufmerkſam
gemacht, daß die öffentliche Meinung in Frankreich für die
Stabiliſierung der Währung noch nicht genügend vorberei-
tet ſei. Kein Menſch in Frankreich leugne den Wert einer
r Andererſeits ſehe man aber in einer end
gültigen Fixierung eines neuen Goldkurſes gewiſſermaßen
die Aufgabe der Hoffnung, daß der Frank eines Tages
auf ſeinen früheren Wert zurückgeführt werden könnte.
Frankreich ſei daher weder moraliſch noch techniſch
für die Stabiliſierung vorbereitet.

a„Deutſchland hat nichts hineinzureden.
Merkwürdige franzöſiſche Anſchauungen

Paris, 29,. Sept. Die amtliche deutſche Feſtſtellung, daß
im Gegenſatz zu der von gewiſſen franzöſiſchen Zeitungen
aufgeſtellten Behauptung für eine etwaige Mobiliſierung
der deutſchen Eiſerſhnohliggtionen das Ein verſtändnis
der deutſchen Regierung erforderlich ſei, wird vom „Temps“
mit nachſtehenden Darlegungen beſtritten:

„Es iſt wichtig, feſtzuſtellen, daß Deutſchland im
Prinzip weder bei der Mobiliſierung derEiſenbahnobligationen noch bei der Mobi-
liſierung der Jnduſtrieobligattonen, die den
beiden mit der Durchführung des Dawes- Planes be
trauten Treuhändern als Vertretern der Reparationskom-
miſſion übergeſsen worden ſnd, hineinzureden hat.
Trötzdem würde die Mitarbeit Deutſchlands, wie
man glaubt, notwendig ſein, um die Bedingungen dieſer
Obligationen, die gegenwärtig in Goldmark ausgeſtellt ſind
und die in dieſer Form auf dem ausländiſchen Geldmarkt
ſchwierig zu placieren wären, zu modiftzieren, Gleichs-
falls wüde Deutſchland, um die Mobiliſierung dieſer Ob-
kigationen möglich zu machen, auf die im Dawes-Plan
vorgeſehene Transfergarantie verzichten, ſoweit ſie für die
Obligationen in Frage käme.“

Fraunzöſiſche Hehe und Pertuſchungsperſuche,
Paris, 30. Sept. Die Ereigniſſe in Germersheim werden

von der franzöſiſchen Preſſe an erſter Stelle behandelt. Die
Blätter ſuchen nach allen Richtungen hin die franzöſiſwe
Theſe zu verfechten, nach der die deutſchen Opfer die
Angreifer geweſen ſein ſollen. Der „PetitPariſien“ behauptet, Deutſchland wolle den Zwiſchenfall von
Germersheim politiſch ausbeuten. Während die Reichsre-
gierung erkläre, daß ſie den Miniſter für die beſetzten Ge
biete perſönlich nach Germersheim entſende, entfeſſele die
nationaliſtiſche Hetze, wie auf eine Loſung hin, eine
heftige Kampagne gegen die franzöſiſche Beſahung. Anderer-
ſeits ſende der Bürgermeiſter von Germersheim, ein deut-
ſcher Beamter, einen Proteſt an den Völkerbund, der jedes
zuläſſige Maß überſchreite. Man habe es mit einem Ma-
növer der deutſchen Nationaliſten zu tun, um die deutſch-
franzöſiſchen Verhandlungen zu verhindern(!). Vielleicht
ſuche die Reichsregierung auch den Zwiſchenfall auszubeuten,
um auf unerwartete Weiſe ihre diplomatiſchen Argumente
zu unterſtützen.

So bedauerlich der Zwiſchenfall ſei, er ſei weit davon
entfernt, einen ſolchen Lärm zu rechtfertigen.

Dies Manöver ſei ſicherlich nicht das beſte Mittel, das
deutſche Ziel zu erreichen.

Ebenſo urteilt das „Journal“, das in einer Meldung aus
Berlin die Anſicht vertritt, das Reichskabinett werde ſicher
lich nicht verfehlen, in freundſchaftlicher Weiſe die Auf-
merkſamkeit der franzöſiſchen Behörden auf die traurigen
Rückwirkungen zu lenken, die derartige Zwiſchenfälle auf die
deutſch franzöſiſchen Verhandlungen und beſonders auf das

Es ſei jedoch

Proteſtſchreiben zu ſprechen.
Es ſei zu bedauern, daß die deutſche Regiernug nicht
rechtzeitig die Abſendung des Telegramms des Bürger
meiſters an den Völkerbund verhindert habe.
Das „Echo de Paris“ verſteigt ſich zu der Behauptung,

durch deutſche und franzöſiſche Zeugen ſei beſtätigt, daß
Roueier in Notwehr gehandelt habe. Der Angriff auf den
Unterleutnant ſei mit Vorbedacht ausgeführt worden. Die
Angreifer ſeien mehrfach vorbdeſtraft und hätten unter der

Einwirkung, wenn nicht auf Befehl gewiſſer nationaliſtiſcher
Verbände gehandelt.

Ein Aufruf an den Völkerbund, Reichs
regierung und bayriſche Regierung.

Germersheim, 29. Sept. Das Bürgermeiſteramt Germers-
heim hat an den Völkerbund, an die Reichsregierung und
die bayeriſche Regierung folgenden Notruf telegraphiſch ge-
richtet:

„Seit acht Jahren laſtet die Pfalz unter dem Joch der
franzöſiſchen Beſatzung. Was die Bevölkerung in dieſer
letzten Zeit gelitten hat, iſt mit Worten nicht zu ſchildern.
Trotz aller Friedens- und Verſöhnungsreden, trotz Locarno
und Genf iſt das franzöſiſche Beſatzungsregime zu einer
wahrhaften Geißel der Bevölkerung geworden. Die Stadt
Germersheim namentlich iſt der Willkür der franzöſiſchen
Truppen ſeit langem machtlos preisgegeben.

Die Bürger ſind ihres Lebens nicht mehr ſicher.
Neben anderen wiederholten ſchweren Verfehlungen von
Angehörigen der Beſatzung ſind jetzt in der Nacht vom 26.
zum 27. September drei brave wehrloſe Bürgerſöhne der
ruchloſen Mörderhand eines franzöſiſchen Offiziers ſämtlich
ſchuldlos zum Opfer gefallen. Die aufs höchſte erregte Be
völkerung der Stadt Germersheim erhebt vor aller Welt
flammenden Proteſt gegen die einer Kulturnation unwür-
digen Mißhandlungen ſeitens einer fremden Macht.

Sie macht den Völkerbund verantwortlich für alle
gegenwärtigen und ſonſtigen Opfer.

Die geſamte Einwohnerſchaft fordert einmütig unbedingte
Sühne für das ſcheußliche Verbrechen an dreien ihrer Söhne
und fordert die ſofortige Einſetzung eines unparteiiſchen
Schiedsgerichtes zur Unterſuchung der Bluttat. Sie fordert
ſchnellſte Entfernung aller franzöſiſchen Truppen aus den
Mauern ihrer Stadt. Die ſchwerbedrängte Einwohner
ſchaft von Germersheim“.

Oeſtliches Gegenſpiel,
Jn aller Stille hat Rußland einen Vertrag mit Litauen

vorbereitet, der zunächſt von immer begeiſterungsfähiger,
demokratiſcher Seite als der Anfang zu einem „Locarno
des Oſtens“ angeprieſen wird. Die Bezeichnung wäre dann
nicht unrichtig, wenn man die deutſchen Locarno- Verhand
lungen und die Genfer Beſprechungen in der Tat unter dem
Geſichtspunkt einer weſtlichen Bindung Deutſch
land s anſehen wollte, die ihre Spitze unter anderen auch
gegen Rußland richtet. Jn Moskau iſt man trotz des
Berliner Vertrages und trotz aller deutſchen Erklärungen
dieſer Auffaſſung, und ſo ſtellt ſich der neue litauiſch-ruſſiſche
Vertrag durchaus als ein Pakt dar, der als ein Gegen-
ſpiel gegen die nach ruſſiſcher Meinung aus Locarno
drohenden Gefahren angeſehen werden muß und der des-
halb auch nur allzu deutlich Front gegen die deutſchen Jn-
tereſſen im Oſten macht. Gewiß zielt die erſte Spitze auf
Polen, das gegenwärtig ja wieder einmal mit Litauen
in einem Spannungsverhältnis ſteht, das ſchon kriegeriſch
genannt werden kann. Aber dieſe Spitze iſt ſorglich abge-
plattet durch die ruſſiſche Erklärung, daß die bisherige
Auffaſſung der Sowjetunion über die Wilnafrage aufrecht
erhalten bleibe, denn dieſe Auffaſſung geht dahin, daß das
Wilnagebiet nicht etwa unbeſtrittenes Souveränitätsgebiet
Litauens iſt, ſondern, daß die Zugehörigkeit zu Litauen
oder zu Polen erſt noch durch ein unbeeinflußtes Plebiszit
feſtgeſtellt werden muß.

Nicht ſo mit Memel. Soweit Einzelheiten über den
Vertrag ſchon vorliegen, iſt in ihm die Memelfrage über
haupt nicht berührt, was bedeutet, daß Rußland von ihrer
Exiſtenz überhaupt keine Kenntnis nimmt und das Memel-
gebiet als unzweifelhaft der Souveränität Litauens unter-
ſtehend erachtet. Das Bedenkliche einer ſolchen ruſſiſchen
Garantie, die unſerer Auffaſſung nach, wenn nicht mit dem
Wortlaut ſo doch mit dem Geiſte des Berliner Vertrages
in Widerſpruch ſteht, liegt auf der Hand, zumal Litauen die
Verſicherung abgibt, daß ſeine Verpflichtungen als Völker
bundsmitglied die Beſtimmungen dieſes Vertrages nicht
außer Kraft ſetzen können.
will ſie vor unliebſamen Ueberraſchungen, die entſtehen kön-
h nen, geſchützt ſein, dieſen Vertrag einer genauen Prüfung
zu unterziehen und zu unterſuchen haben, wie weit durch
ihn der zwiſchen Berlin und Moskau im Avril abge
ſchloſſene Vertrag berührt und möglicherweiſe außer Kraft
geſetzt wird.

Aber auch für die internationale europäiſche Diplomatie
iſt dieſer Sonderpakt zwiſchen einem der Randſtaaten und
der Sowjetunion eine ſchwierig zu knackende Nuß, da durch
ſeinen überraſchenden Abſchluß alle die beſonders von Eng-
land und Volen geförderten Beſtrebungen ſchachmatt geſetzt
wurden, die darauf hinaus liefen, Rußland nur zu einer
Einigung mit der Geſamtheit der baltiſchen Staaten mit
Einſchluß und unter Führung Polens kommen zu laſſen.
Auch die kühle Erklärung Litauens, ſich nur ſoweit an die
Verpflichtungen als Völkerbundsmitglied zu halten, wie
ſie nicht den Beſtimmungen dieſes Freundſchaftsvertrages
widerſprechen, kann von der europäiſchen Völkerbundsdiplo-

Erklärung bezieht ſich unzweideutig auf den Artikel 16 des
Völkerbundsſtatuts und wird den eben erſt abgebrochenen
Kampf im Völkerbund um dieſen ominöſen Artikel wieder
neu und unter ganz anderen Geſichtsvpunkten aufleben laſſen.

Der Mörder von Germersheim in Haft.
Germersheim, 29. Sept. Wie amtlich beſtätigt wird,

iſt der franzöſiſche Unterleutnant Rouecier im Laufe des
geſtrigen Tages in Haft genommen und am Abend nachy
Landau übergeführt worden. Geſtern fand zwiſchen dem
ſtellvertretenden Regierungspräſidenten der Pfalz und
Staatsanwalt König als Vertreter der Juſtizbehörde auf der
einen und dem franzöſiſchen Platzkommandanten auf der
anderen Seite eine Ausſprache ſtatt.

Die weitere Unterſuchung der Angelegenheit hat ergeben,
daß Roucier auch als der Verantwortliche bei den Mißhand-
lungen des 17jährigen Klein eine Hauptrolle geſpielt und
ſich dabei perſönlich mit der Reitpeitſche betätigt hat. De
Vorfall mit Klein ſpielte ſich etwa drei Stunden vor dem
nächtlichen Zwiſchenfall ab. Außerdem iſt feſtgeſtellt wor-
den, daß Roucier nach dem Vorfall mit Klein und ehe er
mit Holzmann zuſammentraf, noch einen gewiſſen Ewald
Meyer auf der Straße ohne jeden Grund angerempelt hat.

Der Geſundheitszuſtand des ſchwer verletzten Mathes hat
ſich immer noch nicht gebeſſert.

Ein weiterer Zwiſchenfall in Trier.
Trier, 29. Sept. Vor einigen Tagen ereignete ſich auf

der Bitburger Straße eine ſchwere Bluttat. Vier Radfahrer
waren in einer Spaziergängergruppe hineingefahren. Bei
dem darauf folgenden Wortwechſel wurde einer der Spazier-
gänger aus Trier von einem der Radfahrer kurzerhand
niedergeſchoſſen. Die Vernehmung der vier jungen Leute,
die geſtern ermittelt und vorgeführt wurden, ergab als
Täter einen Angehörigen der franzöſiſchen
Beſatzung. Er hat bereits eingeſtanden, die Schüſſe ab-
gegeben und die bei der Tat benutzte Waffe, eine Selbſtlade-

piſtole, vor ſeiner Feſtnahme verſteckt zu haben,

Die deutſche Diplomatie wird,

matie nicht ſo ohne weiteres hingenommen werden. Dieſe
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Eine völlig unbefriedigende Geſte.
Gegen 3000 Franzoſen werden aus dem rheiniſchen

Gebiet abtransportiert
Die Rheinlandsbeſatzung beabſichtigt, im Laufe der

ſten Woche 2500 bis 3000 Mann zurückzuziehen. Der Ab
transport dieſer Truppen hat damit begonnen, daß klei
nere Truppenkontingente aus der mge-bung von Mainz und Koblenz zurückgezogenwerden. Ein Teil der franzöſiſchen Truppen wird direkt
in die franzöſiſchen Garniſonen avira r prrg während
es ſich bei dem anderen Teil nur um eine Verſchte
bung handelt. Meldungen einer gewiſſen Preſſe, daß
5——6000 Beſatzungstruppen nach Frankreich gebracht würden,
ſind leider unzutreffend. Der franzöſiſche Außenminiſter
zwar hat in den e Worgn ger die vor dem Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund zwiſchen ihm und dem
deutſchen Botſchafter in Paris, Herrn v. Hoeſch, ſtatt
fanden, ausdrücklich zugeſtanden, daß eine Trup-
da u geteh rung am Rhein in Höhe von 5-6000

ann durchgeführt werden ſolle. Richtig iſt aber, daß bei
der Mainzer Kommandoſtelle bisher nur der Befehl vorl
liegt, 2500—3000 Man zurückzuziehen. Auf deutſcher Seite
wird indeſſen angenommen, daß angeſichts der unzweideu-
tigen Erklärungen Briands, nach Zurückziehung dieſer erſten
Truppenrate die Beſatzungsverminderung in dem Ausmaße
Platz greift, wie ſie angekündigt worden iſt.

Das in Germersheim liegende Artillerte- Regiment 311
wird zurückgezogen, und durch das Artillerie- Regiment 312
aus Koblenz erſetzt werden.
Der Beginn der Freimachung rechtsrheiniſcher Städte
hängt wohl damit zuſammen, daß beabſichtigt iſt, noch im

aufe dieſes Jahres das rechtsrheiniſche beſetzie Gebiet mög
Uchſt weit zu räumen.

„Das deutſche Schwein.“
Echt polniſche Pöbel ien,

Dirſchau, 29. Sept. Ueber Bilderſchmuck an ſtaatlichen
Gebäuden ſchreibt das „Pommerſche Tageblatt“: Wer heute
vormittag die Weichſelbrücke nach Ließau paſſieren mußte,
konnte folgende ſehr erfreuliche Beobachtung machen: An
dem Fenſter der Zollbude, an welchem das Publikum über
das mitgeführte Geld Rechenſchaft abzulegen hat, hängt
ein Spottbild, aus dem polniſchen Witzblatt „Mucha“ ſtam-
mend, mit der Unterſchrift: „Swinia Niemiee w Lidzie
Narodow!“ zu deutſch: „Das deutſche Schwein im Völker-
bund.“ Das Bild ſtellt den Sitzungsſaal des Völkerbundes
dar, in welchem ſich ein fettes Schwein mit de en
kreuz und der Umſchrift „Deutſchland“ auf dem inken
über den Verhandlungstiſch wälzt. Ohne Frage wird ſolche
„Kulturpropaganda“, durch polniſche Beamte ausgeübt, auf
zahlreichen ausländiſchen Paſſanten, die an dieſer Stelle
vorüberkommen, einen tiefen Eindruck von dem bei uns
herrſchenden „guten Geſchmack“ hinterlaſſen.“

Was würden wohl die Polen ſagen, wenn man ange-
ſichts der Verwahrloſung und Unſauberkeit von „polniſchen
Schweinen“ reden wollte. Polens giftiger Haß gegen Deutſch
land hat aber in Genf unſere Vertreter nicht gehin-
dert, Polen die deutſche Stimme zu geben!

Freiſpruch im KußmannKnollProzeß.
Schwere Beſchuldigungen eines Varmat- Verteidiger
Der 2. Verhandlungstag im Reviſionsprozeß Kußmann-—

Knoll brachte eine Enthüllung, die auf die Skrupelloſig-
keit der Barmatſchützer ein bezeichnendes Licht wirft. Bei
der Vernehmung einer Stenotypiſtin ergab ſich, daß deren
Chef, ein Herr Hauptmann, die Durchſchlagsbogen,
die ſie beim Diktat einer Jnformationsſchrift Knoll fürdeſſen Verteidiger benutzt hatte, Rechtsanwalt Prölu, dem

Sozius des tJuſti rates Werthauer, des Verteidigers von Barmat,
r zukommen laſſen. Der Vorſitzende ſtellt zur allgemeinen

eberraſchung feſt, daß es ſich hierbei um genau die gleiche
Maſchinenſchrift handelt, in der die falſchen eid es-
ſtattlichen Verſicherungen des Herrn Breit-
haupt geſchrieben ſind, die den Anlaß zu dem poli-
zeſi lichen Einſchreiten gegen die Staatsan-
waltsaſſeſſoren Kußmann und Casparieſeiner-

gegeben hätten. Schließlich gelang im weiteren Ver-
Iaufe der Verhandlungen auch die Feſtſtellung, daß Rechts
anwalt Pröll dem Herrn Hauptmann für die Ueber
laſſung des n n einige 100 Mark ver-ſprochen hat, für den Fall, daß er mit der Hauptmannſchen
Sache etwas anfangen könne.

Es wurde dann noch der Zeuge Mühlberg vernom-
men, der zuſammen mit dem nichterſchienenen Zeugen Breit-
haupt ein Büro unterhielt.

Breithaupts und Mühlbergs gemeinſame falſche edes-
ſtattliche Verſicherungen, die beide jetzt widerrnfen
haben, ſind, wie ſich aus der Vernehmung ergibt, an
gefertigt worden durch den Rechtsanwalt Pröll. Mühl-
berg ſagt aus, er habe fälſchlich verſichert, daß Dr.
Kußmann von Knolk Geld erhalten habe, weil er
geſehen habe, daß der Rechtsanwalt Pröll auf dieſen

Punkt ganz beſonderen Wert gelegt hätte.
Nachdem die eidesſtattliche Verſicherung Breithaupts auf

genommen war, hat Rechtsanwalt
Pröll dem Breithaupt 1500 Mark in die Hand gezahlt,

von denen Mühlberg nachher ſein Teil abbekommen hat.
Nach der Vernehmung des früheren Abgeordneten Bae-

meiſter wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen, der General
ſtaatsanwalt beantragte nach eingehendem Plädoher gegen
Kußmann und Knoll drei Monate Gefängnis. Der
Verteidiger plädierte auf Freiſprechung. Der AngeklagteKußmann habe nur ſeine ſt und Schuldigkeit getan
und es ſei unmöglich geweſen, das Barmatverfahren nach
dem Grundſätzen der alten Beamtenkorrektheit zu führen,
wenn es nicht 20 Jahre dauern ſollte.

Jn ſeinem Schlußwort wies der Angeklagte Knoll da-
rauf hin, daß ohne ſeine Tätigkeit Höfle beiſpielsweiſe
jetzt noch Poſtminiſter wäre. Abgeordnete bezogen Gelder
und auch ein früherer Reichskanzler hatte hohe Summen
bekommen, damit er u gewiſſe Leute eine Ausfuhrbe-
willi 233 innerhalb 24 Stunden durchdrückte. Die höchſten
Dienſtellen waren unſauber, ſo daß der frühere Reichspräſi-
dent ſogar durch ſein Büro in Mißkredit gebracht wurde.
Bei dem Tatbeſtand habe er nicht anders handeln können.
Der Angeklagte Kußmann wandte ſich in ſeinem letzten
Wort gegen den Generalſtaatsanwalt, der ihm politiſche
Betätigung vorgeworfen habe. d würde heute ganz
genau ſo handeln, wenn ich wieder in die Lage käme. Jch
Sollte nur einige Beamte nicht bloßſtellen, und ich ſchäme
mich durchaus nicht, daß ich heute hier ſtehe.“ (Berfall
üm Zuhörerraum, den der Vorſitzende ſcharf rügt.)

Nach ctwa einſtündiger Beratung verkündete Landgerichts-
direktor Bernau, daß der Reviſion der Staatsanwalt-
ſchaft gegen das freiſprechende Urteil der erſten Inſtanz
nicht ſtattgegeben werden könne, und daß die Frei-
prechung der Angeklagten beſtätigt werde.
ie Koſten des Verfahrens fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

f Eine Interpellation wegen Germersheim.
München, 30. Sept. Die Abgeordneten der Bayriſchen

Volkspartei haben im Landtag folgende Anfrage einge
bracht: „Wegen der Bluttat von Germersheim wird ange
fragt, welche wirkſamen Maßnahmen die bayriſche Regie
rung zum Schutze der Bevölkerung des beſetzten Gebietes
gegen derartige Gewalttaten zu ergreifen gedenkt.“

Die Reichstagsfraktion der D. V. P.
einmütig für Streſemann.

Parteiamtlich wird mitgeteilt: Die Reichstagsfraktion der
Deutſchen Volkspartei verſammelte ſich am 29. September
in Rüdesheim zu einer außerordentlich ſtark beſuchten
Tagung. Einleitende Referate über die innen- und außen-
per Fragen und die Vorbereitung des Partettages
n Köln erſtatteten Reichsminiſter a. D. Scholz, der Vor

ſitzende der Fraktion, und Reichsaußenminiſter Dr. Stre-
ſemann. Die Ausſprache war ſehr rege. Die Fraktion
bekannte ſich einmütig zu den Grundlintenihrer
bewährten Politik.

Regierungskriſe in Danzig.
Die Folge der Entſcheidung des Völkerbundsrates.

Dauzig, 29. Sept. Die Ablehnung der Danziger Re-
formgeſetze durch den Völkerbundsrat in Genf führte nun
zum Sturz ver parlamentariſchen Senatoren
ver Danziger Regierung. Der Rücktritt erfolgte
nach der heutigen Sitzung des Volkstages, der in dritter
Leſung das Finanzreformwerk verabſchieden ſollte. Die
Ausſprache über den Mißerfolg in Genf zog ſich bis in die
Abendſtunden hin. Schließlich wurde das Finanzreform
werk in ſeinen wichtigſten Teilen mit 56 gegen 50 Stimmen
von den Deutſchnationalen und Kommuniſten abgelehnt.
Die bisherigen Koalitionsparteien blieben in der Minder-
heit. Die Senatoren der Koalitionsparteien traten varauf
zurück. Die Löſung der Kriſe dürfte wohl nur in einer
Rechtskoalition zu erreichen ſein, d. h. die Dentſch
nationgeln würden in die Regäerung wieder eintreten.

Beunruhigung über die Oſtereigniſſe in Paris
Paris, 29. Sept. Der Abſchluß des ruſſiſch-litauiſchen

Vertrages beunruhigt die franzöſiſchen politiſchen Kreiſe.
Man wünſcht daher die Regierungskriſe in Polen möglichſt
ſchnell beendigt zu ſehen. Der „Jntranſigeant“ findet es in
dieſem Zuſammenhang vollkommen gerechtfertigt, daß Pil-
ſudski nötigenfalls den Seim sutflöſt. Pilſudski würde
umſo freiere Hand im Jnnern des Landes brauchen, als der
ruſſiſch-litauiſche Vertrag auch eine Klauſel hinſichtlich der
gegenſeitigen militäriſchen Hilfeleiſtung enthalte und die
Grenzzwiſchenfälle, die ſich zwiſchen Polen und Litauen
ereigneten, die volle Aufmerkſamkeit der Regierung er-
forderten.

Aus Stadt und Amgebung
Kartoffelfener.

Viele Felder ſind ſchon umgepflügt, auf denen die Kar-
toffeln dieſes Jahres gewachſen ſind; vielleicht ſchon wieder
neu beſtellt. Und doch iſt jetzt erſt die richtige Zeit gekommen
für die Kartoffelfeuer, wie ſie die Jugend wünſcht, um ihre
Kartoffeln darin zu röſten und mit roten Wangen um das
Feuer in geſchloſſener Kette herumzutanzen. Man ſieht auf
den Feldern den Landmann und die kleinen Leute beim
Ausmachen der Spätkartoffeln und fühlt ſich erinnert an
die bekannten Bilder in unſeren Wohnungen, die dieſe Ar-
beit zum Gegenſtand haben.

Das Kartoffelfeuer gehört zum mitteldeutſchen Brauch.
Wenn der Haufe des braunen Krautes zuſammengetragen
wird, wenn man das Streichholz entzündet, um es durch
Blaſen im Haufen zur Flamme zu entfachen, dann denkt
man an die anderen Jahre, weit zurück. Das Leben iſt ein
Kreis; es kehrt immer wieder an ſeinen Platz zurück.

Schön iſt es, wenn die Feuer an den früher herein-
brechenden Abbenden hin über die Felder leuchten. Man
r dann wohl auf einer Anhöhe und ſieht ſie wie

achtpoſtenzeichen glimmen. Es iſt der Herbſt, der da
Wache hält und ſich in der kühlen Abendſtunde an dem
Feuerchen die Hände wärmt ein trauliches Bild, eine der
letzten Freuden des Landvolkes draußen auf den Feldern,
ehe ſie kahl werden.

Und wie herrlich ſchmecken die Bratkartoffeln, ganz an
ders, als wenn ſie Mutter daheim noch fo ſorgfältig zu
bereitet. Sie riechen ſo ſengerich, aber man hat ſie ja ſelbſt
hineingeworfen, und man ißt ja nur einmal im Jahre Kax-
toffeln, die im Kartoffelfeuer geſchmort ſind!

Durchgehendes Geſpann. Geſtern nachmittag in der
fünften Stunde machte ſich ein Pferd, das vor einem
Wagen geſpannt war und vor der Dietrichſchen Papierfabrikwoſſe- plötzlich ſelbſtändig und raſte führerlos den Weinberg

inunter, am Krankenhauſe vorbei, die Weiße Mauer ent-
lang dem heimatlichen Stalle zu. Zum Glück lief dem Ge
ne niemand in den Weg, ſodaß Schaden nicht angerichtet
wurde.

Die erſten Schauſtellerwagen für die Oktoberwieſe,
die nächſte Woche ihren Anfang nimmt, ſind auf dem
Nulandtplatz eingetroffen.

Unterirdiſche Lichtkabel. Jn der Weißenfelſer Straße
will man jetzt die elektriſchen Hochſpannungsleitungen ent-
fernen. Zu dieſem Zweck ſind in letzter Woche unterirdiſche
Lichtkabel gelegt worden. Jm Zuſammenhang damit iſt
auf dem Nuklandtplatz eine größere Umſchalter-
ſtelle errichtet worden.

In unbeſchreiblichem Zuſtande befindet ſich die kleine
Anlage an der Friedhofsmauer in der Weißenfelſer Straße.
Es iſt dringend zu wünſchen, daß die Papierabfälle, die ſich
r ſeit längerer Zeit dort angeſammelt haben, beſeitigt
werden.

Eigenartige Methoden wenden die hieſigen Kommu-
niſten an, Daß ihnen der Polizeiwerwalter ihre all-
abendlichen Umzüge mit der dazugehörigen Lärmmuſtk
verboten hat, haben die roten Genoſſen nicht ver-
ſchmerzen können. Sie laufen daher jetzt mit Einzeich-
nungsliſten, natürlich ohne Abzeichen, in den Häuſern
umher und fragen ganz harmlos, ob man denn ekwas
dagegen hätte, wenn abends „ein bißchen Muſik gemacht“
würde. Fällt dann jemand auf dieſen herein,
ſo veranlaſſen die Roten Frontkämpfer den braven Bürgers-
mann, von dem ſie ſonſt garnichts wiſſen wollen, zur
Unterſchrift in ihre Liſte. Viel Glück werden die

Moskowiter mit dieſer neuen Methode kaum haben!

Merſeburger Fiugtag am 3. Oktober
Sechs Sport-Maſchtnen am Start. Zwei Fallſchirm-

abſpringer. Trapezkünſte in den Lüften.
Wie uns die Preſſeſtelle des Vereins Merſeburg des

Deutſchen Lu rtverbandes mikteilt, wurde in der am28. September ſtattgehabten Mitgliederverſammlung das
nähere Programm des Flugtages am Sonntag feſtgelegt.
Au einem größeren Verkehrsflugzeug, das bei zahl
reicherer Anmeldung für die Paſſagierflüge aus Halle kommen
wird, haben bereits ſechs Sportflieger ihr Erſcheinen zu-
Fig. Herr Oeltzſchner, unſer bewährter Merſeburger

ilot, wird mit ſeinem „L.V.G.“Doppeldecker „Hummel“
Paſſagierflüge ausführen, desgl. Herr Glatz aus Halle
mit der Rumplermaſchine der Halliſchen Univerſität. Ferner
wird m Leipner das Dietrich-Sportflug-zeu s Magdeburger a erehe vorführen. Beſonderes Intereſſe werden die Kunſtflüge der bekannten
Piloten An de und von Manteufel von der Berliner
Bornemann-Schule beanſpruchen. Dieſe beiden tollkühnen

lieger werden mit ihren flinken Maſchinen allerlei atem-
eraubende Kunſtſtücke, wie Trudeln, ſeitliches Ueberſchlagen,

Looptngs, Rollings uſw, ausführen. Der Trapezkünſtler
Schindler wird mit ſeinen hallsbrecheriſchen Turnübungen
am eigenen Flugzeug die Senſation des Tages bilden.
Jhm gleich an Tollkühnheit und Wagemut ſteht das be-
rühmte Fallſchirmabſpringerpaar Leutnant Triebner und
Frau, Jnhaber des Weltrekordes im Fallſchirmabſprung.
Alles in allem ein Programm, das in dieſer reichhaltigen
ſourder enſtewungen in Mitteldeutſchland noch nicht geboten

urde.
Zur Ortentierung für die Flugplatzbeſucher ſeit erwähnt,

daß der Flugplatz von der Schmidt'ſchen Ziegelei
an der Halleſchen Straße in bequem 5 Minuten zu
erreichen iſt, Wie in den Aushängen ſchon bekannt
egeben, findet von 10 Uhr vormittags an die Be
ichtigung der Flugzeuge ſtatt. Hierfür wird ein Ein-

trittsgeld von 20 Pfg. erhoben, Schulkinder, die geſchloſſen
zum Flugplatz geführt werden, erhalten eine angemeſſene
Ermäßigung. Um 2 Uhr nachmittags beginnt das Schau
fliegen. Es ſei an dieſer Stelle nochmals auf die bereits
bekannt gegebenen niedrigen Eintrittspreiſe hingewieſen,
die es in ihrer Staffelung jedem ermöglichen, den Flug-
platz zu beſuchen. Die Preiſe für Paſſagierflüge
ſind im Gegenſatz zum vorjährigen Flugtag noch ermäßigt
worden. Jn der geſchloſſenen Verkehrslimouſine bezahlen
die Flugluſtigen 15 Mark, während es in der offenen
Maſchine 12 Mark koſtet. Karten hierfür ſind an der Kaſſe
auf dem Flugplatz erhältlich.

Bekanntlich findet am nächſten Sonntag im Fußballſport
das Ortsderby 99 Vfv. ſtatt. Mit bangen Sorgen
fragte ſich der Sportgmann, wie er neben dieſer Ver
anſtaltung auch die intereſſante Flugveranſtaltung
beſuchen könnte. Wie uns nun mitgeteilt wird, iſt eine
Einigung dahingehend zuſtande gekommen, daß die Vor
führungen der Fallſchtrmabſprünge und des Trapezkünſtlers
zwiſchen 3 und 4 Uhr ſtattfinden. Da das Ortsderby
erſt nach 4 Uhr beginnt, iſt unſeren Sportlern die Möglich-
keit gegeben, ſowohl die Flugveranſtaltung als auch das
Ortsderby im Fußballſport zu beſuchen.

Warnung vor einem Schwindler.
Bei einem Geſchäftsmann auf dem Neumarkt ſuchte am.

Dienstagabend gegen 9 Uhr ein Mann Einlaß. Er gab
ſich als Chemiker Dr. Weber aus und verſuchte von
dem Geſchäftsinhaber durch alle möglichen Erzählungen
Geld zu erbetteln. Doch dem Beſitzer kam die Sache ver
dächtig vor und er ſetzte den Eindringling an die Luft. Da
anzunehmen iſt, daß der Schwindler das gleiche Manöver
auch bei anderen Geſchäftsleuten verſuchen wird, ſo nehms
man ſich bei etwaigen Auftreten dieſes Mannes in Acht.
Beſſer wäre es natürlich geweſen, wenn der Geſchäftsmann
die Polizei benachrichtigt hätte, um den „Herrn Doktor“
einmal näher kennen zu lernen.

Erleichtert den Fahrradmardern das Handwerk nicht! Jn
jedem Jahre mehren ſich die Fahrraddiebſtähle außer-
ordentlich. Erſt in dieſer Woche konnten wir berichten, daß
wieder drei Räder geſtohlen ſind. Es wird den Dieben auch
meiſtens ſehr leicht gemacht, ſich in den Beſitz eines Fahr
rades zu ſetzen. Darum ſei nochmals gewarnt, die Räder
in Hausfluren oder gar auf der Straße unbewacht ſtehen
u aſſen. Es liegt aber auch im Jntereſſe eines jeden
Fahrradbeſitzers, daß er die Fabrikmarke und Nummer ſeines
Rades weiß, denn wie follte es ſonſt möglich ſein, erfolg
reiche Nachforſchungen durch die Kriminalpolizei anſtellen
zu laſſen. Alſo nochmals Vorſicht!

Aus dem kirchlichen Leben der Prorinz. Berufen und
beſtäti t Der Hilfsprediger Keiſe in Dieskau (Halle
Land) als P. in Kleinau, (Apenburg--Beetzendorf).
Beſtätigt: Der Pfarrer Suckert in Taſtungen (Hei-
ligenſtadty zum P. in Delitzſch (Delitzſch). Erledigt:
ſind folgende Pfarrſtellen Braunsroda (Eckartsberga)
Gefell (Ziegenrück), Mackenroda (Salza), Hett-
h t (Mansfeld), Roßbach (Mücheln), Neuhaldens-

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland:
Teils heiter, teils windig, ziemlich neblig, ohne weſentliche
Niederſchläge, noch ziemlich kühl. Für ganz Deutſchland

Weſten trocken, und vom Frühnebel abgeſehen, meiſt
iter; im Oſten mehrfach Regen, Temperaturen nicht weſent

ch verändert.
60 Jahre Merſeburger Gasanſtalt.

Vor 60 Jahren, am 28. September 1866, wurde die Mer-
ſeburger Gasanſtalt in der Bahnhofſtraße eröffnet.

tung ein Zuſtand, den ſich die ietzige Welt kaum noch
vorſtellen kann. Auf einem mir vorliegenden Bild der
Stadtkirche St. Maximi mit dem alten bis zur Feuersbrunſt
vom 14. Juli 1866 beſtehenden Turm iſt noch die da-
malige Straßenbeleuchtung zu ſehen mit einer hoch oben
über der Straße ſchwebenden Oel-Lampe. Zum Teil waren
dieſe Lampen auch an einem auf der Straße befindlichen
Holzbanken befeſtigt. Zur Oelfüllung und zum Putzen
wurden die Lampyen heruntergeleiert. Jch ſehe, die alte
gute Kanzlern noch bei dieſer Arbeit. ßSchon ſeit längerer Zeit hatten ſich unſere Stadtbehörden
mit dem Gedanken der Errichtung einer Gasanſtalt beſchäf

Seffner, Beigeordneter Karlſtein, den agiſtrats
Rſſeſſoren Polizeianwalt Otte, Brauerei unv Gutsbeſitzer
Berger Buchdruckereibeſitzer Jurk, Gutsbeſitzer Kie
ſelbach, Domprokurator Kühn und Buchhändler Stoll-
berg. Stadtverordnetenvorſteher war Dom-Syndikus

uſtizrat Hunger. Man hegte aber Bedenken wegen derJ ePoſten und Rentabilität der Anla e. Daher verzögerte ſich
die Ausführung erheblich. Verſchiedene Offerten wurden
abgelehnt.

Der OberJngenieur Mohr bei der „Deutſchen Konti-
nental-Gas-Geſellſchaft“ in Deſſau wurde als Autorität

Bis dahin gab es für Straße und Haus nur s W

tigt. Der Magiſtrat beſtand damals aus



gezv gen.
Januar 1866

e Bürgermeiſter Seffner vertrat denStandpunkt, Privat und AktienGeſellſchaften auszu
und die Anſtalt an Koſten der Stadt zu
Mohr entwarf die Pläne und KoſtenAn-

läge.15
aſſe gegen 4 Prozent Zinſen beſchafft.We 1866 wurden die Verträge über Den und

von Gasröhren mit Oe erlinDie

r.

Während der Ausführung kam der Krieg von 1866.
Die Sparkaſſe wurde von den Einlegern beſtürmt. Es trat
eine Geldklemme ein und die Siſtierung des Baues kam zur

ewährte.
asanſtalt ohne Unterbrechung vollendet und am 28. Sep

Die Konſumtion hatte fortſchreitende Steigerung.
triebsgebäude mußte nach mehreren Jahren erweitert und

Mancher wird ſich noch auf den Abend des 28. September

Tage!zwei beſonders ſchöne Gaslaternen mit gekröntem Adler auf
der Spitze.
alles bewunderte das neue Gaslicht.
ſprach zu einer Anderen: „Wir ſtehen hier, als ob Wunder
was zu ſehen wäre“. Die Ändere erwiderte: „Na du Dumme,
das erſte Gaslicht in Merſeburg“!

Die damalige Gasanſtalt war Bahnhofſtraße 8 und er-
ſtreckte bis zur Poſtſtraße, die früher der „Sandweg“
hieß. 912 wurde die neue Gasanſtalt in der Weißen-
felſer Straße gebaut. 1913 wurde die alte Gasanſtalt
abgebrochen, auf deren Gelände Wohnhäuſer entſtanden
ſind. Erhalten blieb das Geſchäfts- und Wohnhaus Bahn-
hofſtraße 8, das als Wohnung für Stadtbeamte dient.

Schwickert.
eilmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Der neue Kolonialfilm „Jch
hatt' einen Kameraden“, der ſeit Freitag im Licht-
ſpielpalaſt läuft, hat ſich als ein Stück von beſonderer Zug-
kraft erwieſen, ſo daß ſich die Direktion veranlaßt ſah, das
Werk bis heute zu verlängern. Auch das Filmwerk „Die
rote Maus“ nach der Novelle von Rudolf Meinert iſt im
Programm beibehalten. Ab morgen läuft der S2teilige
Film „Frauen der Leidenſchaft“, der Schickſale berühmter
Frauen und Kurtiſanen behandelt. Erſte Künſtlerinen wie
Fern Andra und Gräfin Agnes Eſterhazy haben die Haupt-
rollen in Händen. Außerdem ein gutes Beiprogramm.

Union-Theater. Jn dieſem Lichtſpieltheater läuft der
Film „Dämoniſche Frauen“. Die Handlung iſt packend
geſtaltet. Ein zum Tode Verurteilter erlebt in ſeinen
letzten Stunden ſein ganzes Leben im Geiſte durch, das
durch einen Zufall von der Bahn der Tugend verdrängt
wurde. Neben der Wochenſchau läuft noch die Groteske
„Jack wird interviewt“ und das Luſtſpiel „Lloyd Mil,
der kugelfeſte Lehrer. Beide Filme unterhalten das Publi-
kum aufs beſte. Ab morgen läuft der aufſehenerregende
Fox-Film „Der Bankkrach unter den Linden“, der ein Sitten-
bild aus Deutſchlands wildeſter Zeit, der Jnflation, bringt.
Erſte Darſteller haben die Rollen in den Händen. Der
Kraftmenſch Maeciſte ſtellt ſich in ſeinem Filmwerk „Maeiſte
in der Hölle“vor. Der Film iſt phantaſtiſch aufgebaut.

Stadttheater Halle.
Heute, Donnerstag, findet die erſte Wiederholung der

Operette „Das Weib im Purpur“ ſtatt. Am Freitag
wird zum erſten Male „Der wahre Jakob“ aufgeführt,
ein Schwank von Arnold und Bach mit den Damen Dülfer,
Grether, Rochel-Müller, Wagner und den Herren Haller,
Henſel, Helmke, Herlt, Raupach, Tiedemann in den Haupt-
rollen. Regie: Oberſpielleiter Alfred Durra. Am Montag
findet ein einmaliges Gaſtſpiel von Paul Wegener mit
eigenem Enſemble in „Jaequeline“, Schauſpiel in drei
Akten von Saſcha Guitry, ſtatt. Wegeners meiſterhafte
Erfaſſung der Hauptrolle hat ihm in Berlin und in vielen
deutſchen Theaterſtädten zum durchſchlagenden Erfolg ver
holfen,

zwecſwerband Peung,

Die Straßenarbeiten im Dorfe Leunag werden augen-
blicklich mit größter Beſchleuntgung durchgeführt. Die Straße
die an der Leunaſiedlung entlang nach der „Leunabrücke“
führte, iſt eingezogen, während die neue um das Ver-
waltungsgebäude der Ortskrankenkaſſe Leung führt. Auch
die Verklegung der Straßenbahn iſt ziemlich voll
n potg. Die Kurve von der Krankenkaſſe bis zur Brücke
und die Strecke vom „Heitern Blick“ bis zur Schule
iſt ſchon fertig geſtellt. Die Maſten ſtehen alle, bis auf vier,
die infolge der Erdarbeiten noch nicht geſetzt werden konnten.
Man hofft am Sonnabend vder Sonntag die
neue Strecke ün Betrieb nehmen zu können.Ebenfalls ſoll die Verlängerung der Straßenbahn in!
Dürrenberg, an der auch mit Hochdruck gearbeitet wird,
bald übernommen werden. Man hofft Ende Oktober die
erſte Fahrt nach dem Bahnhof Dürrenberg vorzunehmen.

Der Bau der Eiſenbahn Röſſen--Zöſchen wird nun auch
endgültig ausgeführt. Das Gleis iſt ſchon bis zur Saale
brücke, die neu geſtrichen wird, n Auch am Bahn-
e an beſonders an den Flutbrücken wird lebhaft
gearbeitet.

Die Erweiterungsbauten des Ammonialwerkes ſchreien
mit fabelhafter Geſchwindigkeit vorwärts. Der Sportplatz
iſt auf der Nordſeite mit einem 5--10 Meter hohem
Damm umgeben, den man aus den überflüſſigen Erdmaſſen
der Neubauten abfährt. Die Strecke von der „Leunabrücke“
bis zum Arbeitsnachweis iſt durch eine hohe Mauer be-
grenzt. Hinter ihr erhebt ſich ein ea. 40--50 Meter hoher
Eiſenturm, der zu Betonierung der Funda-
mente benutzt wird. Zwei ähnliche Türme, die ſogar
74 Meter hoch wurden, ſind ſchon ſeit einiger Zeit bei einem
Bau im füdlichen Teil des Werkes verwendet worden,
deren ganze Konſtruktion auf dem Uneingeweihten den
Eindruck einer Funkſtation macht.

Ein recht genußreicher Abend wurde den Siedlungsbe-
wohnern in Neuröſſen geſtern vom Ausſchuß für Bil-
dung sweſenn geboten. Jn der Turnhalle der Sied-
lungsſchule wurde von Mitgliedern des Leipziger Schauſpiel-
hauſes der Schwank „Stöpſel“ aufgeführt. Unter der
Regie von Bernhard Wildenhain, der auch die Haupt
rolle ſpielte, wurde dem Publikum ein 4e7r flottes Spiel
vorgeführt. Der luſtige Schwank, der die komiſchen Verwick

Er rechtfertigte das in müng. DieWeile die Sache!

lungen brachte, verſetzte de Zuhörer in fröhlichſte Stim-

ain haben es mit woethrhaft meiſterlicher Fertigkeit ver
tanden, während des ganzen Spieles das Publikum zuſſeln. Die Wahl des Stückes war gut, da in dieſer
ſchweren Zeit jeder einmal das Verlangen hat, ſich tüchtig
auszukachen. Reicher Beifall wurde daher den Schauſpielern
zuteil, die dem recht zahlreich erſchtenenen Publikum einige
heitere Stunden bereitet haben. Beſonders Dank gebü
auch dem Ausſchuß für Bildungsweſen, der durch ſeine
rührige Arbeit immer wieder bemüht iſt, den Röſſnern etwas
Gutes zu bieten. Als e Einrichtung iſt zu
verzeichnen, daß Gäſte, die nach dem Anfang der Aufführung
erſcheinen, erſt nach dem erſten Akt eingelaſſen werden, ſo
daß das läſtige Umherlaufen während der Aufführung
vermieden wird.

Der Männerzeſangrerein Neu-Röſſen wird am Sonntkag,
den 3. Oktober, einer Einladung nach Halle folgen und zu
einer Wohltätigkeitsveranſtaltung des Gauſänger-
bundes Halle im Walhallatheater ſingen. Am Sonn-
abend veranſtaltet der Dirigent dieſes Chores, Hugo
RoyeMerſeburg, in der Siedlungsturnhalle in Neu-
röſſen einen Werbeabend mit Chören, Volksliedern und
Lichtbildervortrag.

Aus Kreis und Nachöarkreilen
Einzelheiten zum Großfeuer in Teuditz.
Wie wir meldeten, entſtand am Dienstag vormittag auf

dem Grundſtück des Mühlenbeſitzers Auguſtin in Teuditz
ein Feuer, zu dem noch folgendes bekannt wird. Bereits 20
Minuten nach dem Alarm konnte die Motorſpritze des
Motorſpritzenverbandes Dürrenberg aus drei Schlauchlei-
tungen Waſſer geben. Das Hauptaugenmerk richtete man auf
das Wohngebäude. Eine halbe Stunde ſpäter kam auch die
Lützener Motorſpritze heran und den Bemühungen beider
Wehren gelang es in kurzer Zeit, des Feuers Herr zu wer-
den. Zur Unterſtützung bei den Aufräumungsarbeiten gegen
die immer wieder aufflackernden Heu- und Strohvorräte
verblieb die Motorſpritze auf der Brandſtätte. Außer den
beiden Motorſpritzen waren die Handdruckſpritzen von Teu-
ditz, Kauern, Dürrenberg, Schladebach, Goddula erſchienen,
brauchten aber nicht in Tätigkeit zu treten. Ein Lob gebührt
hierbei dem Landwirt Otto Gleßner aus Balditz,
der mit ſeinem Geſchirr zufällig durch Keuſchberg fuhr,
ſofort die ſchon bereitſtehende Motorſpritze ins Schlepptau
nahm und im vollſten Trabe der Brandſtätte in der kurzen
Zeit zuführte. Bei dieſem Brande zeigte ſich ſo recht
die Unzulänglichkeit der Handſpritzen. Die Teuditzer und
auch die Kauernſche Handdruckſpritze waren nicht in der
Lage, mit ihrem Schlauchmaterial bis zum Brandherd zu
gelangen und mußten ſich damit begnügen, das Wohnhaus
zu räumen, um wenigſtens die lebensnotwendigen Sachen
des Beſitzers zu retten. Ueber die Entſtehungsurſache ließ
ſich bis jetzt noch nichts ermitteln.

Dürrenberg. Vereitelter Einbruchsdiebſtahl.
Jn der Nacht zum Dienstag verſuchten Diebe in das Konſum-
Vereins-Geſchäftslokal einzubrechen. Sie verſuchten durch
das mit Eiſengitter verſehene Fenſter an der Nordſeite des
Hauſes einzuſteigen. Durch das Geräuſch wurden im oberen
Stock über dem Fenſter ſchlafende Mitbewohner wach und
ſchlugen Lärm, worauf es die Diebe vorzogen, durch den
Garten ins freie Feld die Flucht zu ergreifen.

Ammendorf. Feuer in der Papierfabrik. Jn
der Ammendorfer Papierfabrik brach geſtern nachmittag
ein Brand aus. Durch das entſchloſſene Handeln der Fabrik-
wehr konnte eine größere Ausdehnung des Feuers verhütet
werden. Die Ortswehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten.
Der angerichtete Schaden iſt nicht allzu groß.

Bad Lauchſtädt. Auf einer Jnſpektionsreiſe
beſuchten am Dienstag Miniſterialrat Trieloff aus em Reichs
poſtminiſterium und der Präſident der Oberpoſtdirektion
Halle, Kraatz, das hieſige Poſtamt.

Papitz. Von einem Auto überfahren. und
ſchwer verletzt wurde der 6jährige Sohn des Bauunterneh-
mers Fr. Schulze, hier. Der Knabe kam aus der Schule,
wollte über die Straße gehen und wurde überfahren.

Kitzen. Auszeichnung. Dem Stellmacher Rudolph
Dietze, Sohn des hieſigen Stellmachermeiſters Otto Dietze,
wurde von der Sonntags-Gewerbeſchule der Polhtechniſchen
Geſellſchaft in Leipzig für hervorragende Leiſtungen, beſon-
deren Fleiß und lobenswertes Betragen das Ehrenzeugnis
verliehen.

-SHS—SSSA—GÜWÄ4terwoÄÜTtuneeeeeeaeeaa.
Nus dem Reiche

Aus der Reichshanptſtadt.
53 000 Mark im Auto vergeſſen. Zwei Amtsgehilfen der

Legationskaſſe des Auswärtigen Amtes, die geſtern vor-
mittag aus der Reichshauptkaſſe in der Schützenſtraße einen
Betrag von über 350 000 Mark abzuholen hatten und ſich
zum Geldtransport einer Autodroſchke bedienten, haben
verſehentlich in der Droſchke eine Aktenmappe mit
53 000 Mark liegen gelaſſen. Der Chauffeur der
Autodroſchke v ſich bisher noch nicht gemeldet. Die
Nummer des Autos iſt bereits feſtgeſtellt.

150 Tote in Hannover.
Hannover, 30. September. (Funkſpruch). Seit geſtern
ſind weitere dreißtg Typhuskranke einge-
liefert worden. Zur Entlaſſung kamen zwölf Perſonen.
Die Zahl der Kranben beträgt mithin insgeſamt 1724.
Geſtorben ſind im Lauſe des geſtrigen Tages ſieben Per
ſonen, ſodaß die Zahl der Toten jetzt 150 beträgt.

Wie das Preſſeamt der Stadt Hannover mitteilt, hat die
Stadtverwaltung 50 Brunnen in den verſchiedenen Stadt
egenden durch das Chemiſche Unterſuchungsamt unter-en laſſen. Die Unterſuchung hat ergeben, daß das
aſſer von 13 Brunnen zur Benutzung als Trinkwaſſer

nicht geeignet ſei, das von 21 weiteren Brunnen
als verdächtig angeſprochen werden müſſe. Die Stadt-
verwaltung wird die ſtaatliche Geſundheitspolizei von dem
Ergebnis der Unterſuchung verſtändigen.

J

Schweres Unglück auf einem Bahnübergang
Zwei Frauen getötet. Weil die Schranke nicht ge-

ſchloſſen war.
Karlsruhe, 30. Sept. (Funkſpruch.) Bei der Station

Durmersheim wurde ein landwirtſchaftliches Fuhrwerk
beim Ueberfahren der Bahnlinie von einer rangierenden
Maſchine erfaßt. Zwei auf dem Fuhrwerk ſitzende Frauen
waren auf der Stelle tot. Ein junger Mann wurde ſchwer
verletzt. Die Schranke an dem Uebergang war nicht ge
ſchloſſen

Schauſpieler und beſonders Bernhard Wilden e Exploſionsungkück in Motan.
Zewgs 30. September. Jn dem Betrieb der Hirma

Reinhold Patzſchke, Eiſenhoch- und Brückenbau in L.
Mockau ereignete ſich ein bedauerlicher Unglücksfall. Der
Schmied Lewald und der Schweißer Saro waren mit dem
Reinigen einer Karbidtrommel beſchäftigt. Jn der Trommel
müſſen ſich Gaſe gebildet haben, die dadurch zur Ent-
zündung kämen, daß ein anderer Arbeiter mit einem Stüch
lühendem Eiſen in der Nähe vorüberging. Sofort bildete

eine ſtarke Stichflamme, r die Lewald und Saro
rbrennungen im Geſicht, an der Bruſt und an den

Unterarmen erlitten. Jm Krankenauto wurden Lewald und
Saro nach dem Krankenhaus übergeführt.

Ein fingierter Raubüberfall,
Frxgia, 30. Sept. Am Montag kam ein geknebelterPoſthelfer auf das Leipziger Poſtamt W 33 und gab an,

er ſei beraubt worden. Wie ſich herausgeſtellt hat, hat der
Aushelfer dieſen Ueberfall nur vorgetäuſcht, da er Angſt
vor ſeiner Mutter hatte. Er mußte nämlich jeden
Montag r über ſein Geld ablegen und hatte
am Sonntag mit ſeiner Braut „über den Etat“ gelebt.
Bei dem Raubüberfall iſt komiſcherweiſe niemand geſchä
digt worden. Der junge Mann wollte damit nur bei der
Mutter ſein Defizit entſchuldigen,.

Neue Anſchuldigungen Schröders,
Magdeburg, 30. Sept. Der in Magdeburg zum Tode

verurteilte Mörder Schröder hat in der Begründung
ſeiner Reviſionsſchrift die Behauptung aufgeſtellt, er ſei
von ſeiner verfloſſenen Braut, Hildegard Götze, zu dem
Morde an dem Buchhalter Helling angeſtiftet worden.
Fräulein Götze habe mit dem Fabrikanten Haas ein Ver-
hältnis gehabt, ſo daß dieſer indirekt der Anſtifter ge
weſen ſei.

Zuchthans für einen Eiſenbahnattentäter,
Deſſau, 30. Sept. (Funkſpruch). Das Deſſauer Schöf

fengericht verurteilte heute den 19jährigen Formergeſellen
Erich Schön, der gemeinſam mit einigen noch vom Ju-
gendgericht abzuurteilenden Lehrlingen einen vorüberfah
renden elektriſchen Güterzug mit Schotterſteinen beworfen
und dadurch das Zugperſonal gefährdet hatte, zu einem
Jahr Zuchthaus. Das Gericht war der Anſicht, daß
die Anſchläge der letzten Zeit eine rückſichtsloſe Anwendung
des Geſetzes notwendig erſcheinen laſſen.

Salzſäure ſtatt Kochſalzlöſnug!
Spandau, 30. Sept. Jn das Städtiſche Krankenhaus

wurde ein achtjähriges Mädchen eingeliefert, das bei einem
Feuer ſchwere Brandwunden erlitten hatte. Da das Kind
ſehr ſchwach war und die Herztätigkeit auszuſetzen drohte,
ſollte es eine Einſpritzung von Kochſalzlöſung erhalten.
ein ganz unerklärliches Verſehen erhielt die Kleine eine
Salzſäureiniektion, an deſſen Folgen das Mädchen ge
ſtorben iſt.

Nus aller Weit,
Das Erdbeben in Oeſterreich.

30. Sept. Das geſtern gemeldete Erdbeben wurde
in der Umgebung von Wiener Neuſtadt, Neunkirchen, Ternitz
und im Semmeringgebiet am ſtärkſten verſpürt. Gleich nach
dem erſten Stoß ſtürzten hier und da Schornſteine ein,
Schrank und Zimmertüren ſprangen auf, von Wänden und
Decken löſte ſich Mörtel. Die Bevölkerung geriet in große
Erregung. Die Richtung des Erdbebens war Nord-Süd,

Die Hochwaſſerkataſtrophe bei Laibach.
Velgras, 30. September. (Funkſpruch). Zu der Hochwaſſer-

kataſtrophe im Gebiet von Laibach wird noch gemeldet, daß
alle Ho?z- und Betonbrücken in dem Uekerſchwemmungsgebiet
eingeſtürzt, ſämt.ich? Ernten vollſtändig vernichtet, Wälder
und Felder vermoort ſind und zahlreiche Dörfer von der
Außenwelt abgeſchnitten wurden. Die Waſſerläufe ſind in
zwei Stunden bis zu 8 Meter über Normalſtand geſtiegen.
Die Zahl der Todesopfer wird nach den bisher
vorliegenden Mitteilungen auf zwanzig geſchätzt. Die
Stadtgemeinde Laibach hat als erſte Hilfe 100 000 Dinar
für die Verunglückten zur Verfügung geſtellt.

Unfall eines franzöſiſchen Torpedo-
bootef

Zaris, 30. September. (Funkſpruch). Das franzöſiſch
Torpedoboot Nr. 349 „iſt an der Küſte von Korſika ge
tentert. Zwei Mann der Beſatzung ſind ertrunken.

Drei Knaben von einem Flugzeug erſchlagen.
Vaſel, 30. Sept. Drei ſchulpflichtige Knaben wagten ſich

zu weit an ein Militärflugzeug, als dasſelbe nach einer Not
landung bei Unterägeri am Zuger See wieder ſtarten
wollte. Das Flugzeug blieb beim Aufſtieg an einem Baum
hängen und überſchlug ſich. Dadurch wurden die drei
r getötet, während die beiden Offiziere unverletzt

ieben,
Funf Tage lebendig begraben

New Hork, 30. September. (Funkſpruch). Die in
einem Schacht bei Jronword (Michigan) durch einen
Bergrutſch verſchütteten Berg'ente konnten jetzt nach fünf
tägigen angeſtrengteſten Rettungsverſuchen fämt ich ledendig
geborgen werden,

owwuwuwwaeinn en
Ceinziger 5chlachtviehmarkt vom 30. sentember

Auftrieb: 92 Rinder (5 Ochfen, 21 Bullen, 15 Kalben,
51 Kühe), 693 Kälber, 231 Schafe, 1469 Schweine; zu
ſammen: 2485. Preiſe: Ochſen nicht notiert; Bullen; a)
b) 5153, 43--50; Kalben: a) b) 52--57; Kühe:
a b) 43--53, e) 34 42, d) 25--33; Kälber: a)
b) 80-—82, e) 70--79, d) 5269, e) 50--59; Schafe: a)
b) 48-—858, c) 34-47; Schweine: a) 85, b) 85, e) 84, d) 84,
e) 82—83, 80--81, g) 75-—80. Ueberſtand: 50 Schafe,
3 Schweine.

Halleſche Börſe vom 30. September 1926.
Bank- u. Verſich. Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 45,00

o Kaiſerbad Schmiedeb. 62,00Halle Bankverein 125,00 Ammendorf Papier 174,00 W. Kathe
Vezugsrecht H. B. Eröllw. Papierf. 111,00 Köcbisdorf. Zuck. S
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cön erer Malzf. 102,00 Kyffhänſerhütte 61.00
Gew. u. Handelsb. 61.00 Eilenb. Katt.-Manuf. 73,00 Gottfr. Lindner 44,50
LandkreditVank 30,00 Eiſenwerk Brünner 21,00 Schrapl. Kalkw. 41,00
Zörb. Bankverein 60,00 Zimmermann Co. 12,00 Wegen u. Hübre. 88,00

Jduna Feuerver ſ. h S J 105lauziger Zuckerf. 5,90Zuckerraff. HalleBergw.- Akt. u. Kuxe- Zeit. Walz 103,00 Hanf Jmport 60,90
Halle Pfännerſchaft 114,5) Halleſche Maſchinenf. 145,50 Veſter A. G. 52,00
Prehl. Braunk. 155,00 Röhren 62,00 Stadtmühle Alsleben 60,00
Riebeck Montan 154,75 Heckert Glas Halle Hettſtedter d1,90
Werſchen Weißenfels 166,00 Hildebrand: Mühle 51,00 Vernbg. Saalmühlen
BruckdorfNietleb. 3800 l Woritz Jahr 13,00
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Am 27. d. Mts. ſtarb plötzlich
und unerwartet im Alter von
64 Jahren unſer Mitglied, der
Landesverſicherungs-Jnſpektor i. R.

Herr Karl Nelle.
Seine treue Pflichterfüllung und

kollegiale Geſinnung werden ihm
bei uns ein dauerndes Gedenken
bewahren.

Merſeburg, den 30. Sept. 1926. S

nen die hier zum Verkauf

Kunden sich bei uns stets

NEUE, ansprechende Muster, ohne auf- G
fallend oder phantastisch zu sein, kennzeich-

und Mäntel. Sie sind von modernem Schnitt,
die Farben geschmackvoll
schieden starkem Gewebe, hart und weich, so
daß jeder Erwartung entsprochen wird. Allen
Anzügen und Mänteln ist jedoch der eine Vor-
zug eigen, daß sie stets haltbar gearbeitet
und dauerhaft im Tragen sind, so daß unsere

gestellten Anzüge

und von ver-

zufrieden fühlen.
Verein der Beamten u. Angeſtellten

der Landesverſicherungsanſtalt

Gachſen-Anhalt.

1 Unser Verkaufs-Syste

Monats-Raten.
leisteter Anzahlung

Anzahlung. Rest-
Abetrag in 5 bis 6

Gekaufte Ware wird nach ge-
sofort ausgehäncdigt.

Versteigernung?
Sonnabend, den 2. Okt. 1926, ab vorm.

10 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur J
Fxnkenburg hier, öffentlich meiſtbietend gegen

ar u. a.Eichen. Cpeiſezimmer (Büſett, Credenz, Ausziehtiſch,
5 Stühle), Kleiderſchrank, Ausziehtiſch, Stühle, Schreib
tiſch, Kommode, Cofa, Chaiſelongue, Nähmaſch, Küchen
büfett, Küchentiſch, Küchengerät, Bettſtelle m. M., Feder I
betten, Spiegel, gut erh. Gpielſachen, 1 Mille Zigarren
Kleidungsſtücke, Gchuhe, Aſchenbecher.

v

Dies. Paleſotkostet nur

F.e
Merseburg, eißenfelserstrass

am Gotthardtsteich
e 7,

Redegewandte Damen und Herren

finden ſofort für angenehme Tätigkeit
(Aquiſition) mit größter Reklame unterſtützung
Anſtellung mit Fix. und Prov.
mit Lebenslauf und Zeugn. werden berüchſichtigt.
Chiffre unter 421/26 an die Exped. d. Blattes.

Rur Bewerbg.

d n

Iüct Vertreter

Bewerb. mit Lichtb.
und Zeugn. erbeten.
Chiffre unter 420/26
a. d. Exped. d. Blatt.

von größerer Geſell-
ſchaft bei Fixum und
Proviſion per fofort
geſucht.

Abrur
Fahrt nach Sch

Ab 5 Uhr nachm.
ſchließendem Krän z ch

Die Gruppen-Eint
Mitteilung iſt für den Reſt

N.
Gonntag den 3. Oklober 1926

vormittags 8 Uhr

GAern. 5
leuſe Planena.
Konzert W mit an
en bei flotter Muſik.
eilung der Tennis Ab
d. Js. aufgehoben.

Willy Franke, beeid. Aukt., Merſeburg Lindenſtr. 11, Tel. 35. De

Hie glaunen schon lange
daß viele Ihrer Freunde, Bekannten und Nachbarn stets nach der neuesten
Mode, schick und elegant gekleidet gehen, obgleich sie nur über dasselbe
Einkommen verfügen, sogar noch weniger haben als Sie. lch kann Ihnen das
Rätsel lösen! Ihre Freundinnen und Freunde sind klug: Sie kaufen bei der
Firma Carl Klingler auf Teilzahlung, zahlen einen kleinen Teil der Kaufsumme
an und den Rest begleichen Sie in kleinen Raten und zwar so, daß die kleine
Summe ohne weiteres vom Wittschaftsgelde bezahlt werden kann.

So machen sich Ihre Freunde den Einkauf leieht,
man braucht nicht erst eine große Summe zu sparen, auch das Sparbuch
wird nicht angegriffen. Nachdem die Anzahlung geleistet ist, wird das ge-
kaufte Stück sofort ausgehändigt, sodab man immer äanm im Besitz des
Stückes ist, wenn es wirklich gebraucht wird, man braucht mit dem Kaufe
nicht ewig zu warten. Warum machen Sie es nicht ebenso7

Bei uns sehen Sie die neuesten Damenmäntel, Kleider, Kostüme etc.,
ferner moderne Herrenanzüge, Mäntel, Sportanzüge etc. Auch in Bett-,
Leib- und Tischwäsche sind die Läger gut sortiert, kurz, ich bitte um lhren
freundlichen Besuch, mein Personal zeigt hhnen gern und ohne jede Ver-
pflichtung für Sie die neuesten Eingänge und gibt Ihnen jede gewünschte
Auskunft. Daß die strengste Diskretion über jeden bei mir getätigten Kauf
geübt wird, versteht sich von selbst.

Wann darf ich Sie erwarten

S u 7 Er. b
Schuhwaren!

Die Preiſe ſind bonkurrenzlos billig

Täglich neue Eingänge. Täglich neue Eingänge.
Biete unter anderen an:

Kurt Schmidt, Mersevburg
Großes Lager pa. preiswetter

baur, 5hnür-, halß- und bung-stiefel
wasserdicht handgearbeitet Kenea dennate ren Fri r 333

erten-Gonntags-Gchnürha uh, weiß gedopp.S Garantie für Sitz und Haltharkeit Damen-Spangenſchuh, moderne 655ormStändig Eingang neuester Modelle Damen-Lackſpangenſchuh s 9,90
ſowie ſämtliche Artikel in größter Auswahl.

Kichard Schmidt jun., GSchuhmachermeiſter,
Seitenbeutel 3 u. 5.

Am Neumarktstor 2

Lichtspiel-Palast „Sonne“
Ab Freitag, den 1. Oktober: Der längſt erwartete F

Erſter Teil

Großfilm nach wahren vielbeſprochenen Begebenheiten: e

Frauen ger Leidenschatt?
Schickſale berühmter Frauen und Kurtiſanen.

Cleo de Rerode
(Die Tänzerin Seiner Majeſtät).

Jn der Hauptrolle: Vern Andra als Cleo de Merode,
Leopold v. Ledebur als der König.

Zweiter Teil: Peinzessin Chimay,
In der Hauptrolle: Gräfin Agnes Esterhazy als Prinzeſſin

Ohimay, Theodor Loos Zigeuner-Primas Rigo.
Hierzu ein luſtiges Beiprogramm.

Außerdem:

Die große Mode ne in prachtvollen
tto Dobk owitz.

Wie feſſele ich meinen Mann.
Bildern d. Firma

Deulig-Woche 36 Das Neueſte aus aller Welt.
Anfang 5 und 8 Uhr. Sonntag 3 Uhr: Familien Vorſtellung

UNION- THEATER.
Freitag Montag: Der aufſehenerregende deutſche FoxFilm

Die Mark fiel, das Bankhaus
Vellmann Schnabel

dann
kamſtieg

Der Bankkrach unter den Linden
Eine Sittenkomödie aus Deutſchlands wildeſter Zeit.

Rach dem berühmten Jnflationsroman:
„Der Herr auf der Galgenleiter“

mit Alfred Abel, Hans Albers, Margarethe Kupfer, Margarethe Schlegel,
Herm. Picha, Ferdinand Bonn.

BEMaeiſte in der Hölle W
Ein phantaſtiſches Filmſpiel in 5 Akten.

In der Hauptrolle der Kraftmenſch Maciſte.
Trianon Woche Nr. 36

Allgemeine
Ortskrankenkaſſe

Merſeburg.
Wir geben hiermit be

ſtellten Badeperſonal ver
boten iſt, andere als
ihre aſſentätigkeit
auszuüben.

Der Vorſtand.
Hans Hennig

Vorſitzender.

bannt, daß unſerem ange

S
Ziehung 29. u. 30. Oktober

Eimg.- Abitur
Inſtitut Boltz, Jſmenau, Thür.

Kölner Hombau

lield Lotterie
7169 Gewinne M.

150 000
75000
50000

Hochf. GrasTafelbutter

Verſ. tägl. friſch in Poſt-
solli v. 9 Pfd. franko geg.
Rachn. Heute 1.65 Mk. je
Pfd. Fa. F. A. Walter, Butter
Verſ. Heydekrug (Memelg.).

Fahrbereites

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80
Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung
Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

BIinnntftl!liininnennegtt!hininnnntt!tinnigſeinrefl iininnnte!ningnt! Ninnigginnntt

Hälterſtraße Nr. 4

Wir drucken
BIIBIB—IIWwiiininiit!“inninntst!minninnennett nennen nmgnnn

schnell
Sauber und preiswert

Merſeburger Druck u. Verlagsanſtalt L. Baltz
iliale Gotthardtſtraße Nr. 38 Fernſpr

(1,5 PS) u. Kleinſchreibm.
(Gundka) preisw. z. verk.
Off. u. 419,26 a. d. Exp d. Bl.

Kleinkraftrache

Original-Loſe à M. 3.
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
verſ. auch unt. Nachn.
Emil Stil ler Rfo.

Hamburg, Holzdamm 39.

Fohrrücer

Nähmaſchinen
liefert preiswert

W. Horn, Reumarkt 10.

Erwerbsgut
202 Worg., 1 Plan a. Gut
Bodenkl. 2, m. i. Dorf,
bei Döbeln, 6 Pferde, 29
Rinder, 50 Schweine, volle
Ernte, Todesfallhalber b.
50 000 Anzahlung z verk.
Offert. unter R. E. 364 an
d. Invalidendank Leipzig.

Beſſerer Herr ſucht

wöhl. Zimmer.

O

e

Epilept. Krämpfe.
Leidenden gebe ich aus
Intereſſe gerne betzannt,
wie m. Tocht. ſeit Jahren
von ihrem Leiden befreit
wurde. Rückporto beilegen,
da ich kein Geſchäft betreibe.
J. Pohl, Habelſchwerdt 50

Flurſtraße.

öll mine
(am lieben an Dame oder
auch an Winierſchüler) mit
Penſion zu vermieten. Zu
erfragen in der Exp. d. Bl.

Aelterer Herr ſucht für
die Wintermonate beſſer

möbl. Zimmer.

Angebote erbitte unter
M. K. 17 an die Ge

ſchäftsſtelle d. Bl.

Mößbl, zimmer
mit gut heizbarem Oſen
zum 15. Oktober geſucht.
Offert. unter A. W. A.
an die Exped. d. Bl. erbet.

C
ſucht Stellung im Haus
halt oder Geſchäft. Offert.
unter 422/26 an die

u. 1
Angebote unter D. G. 49
an die Geſchäftsſtelle d. Bl

Exped. d. Bl. erbeten.



1. Beilage zu Vr. 229 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 30. September 1926

m Jahre 1813 war das Allgemeine Schulhaus“
auf dem „Tiefen Keller“ Nr. 5 bezogen worden. Zuvor
dienten die unteren Klaſſen vom DomGymnaſium auch als
Elementarſchule für die Stadt. Außerdem gab es eine
Reihe „Winkelſchulen“. 18091826 beſtand auch eine
beſonderer Knaben- und Mädchenſchule auf dem Dom. Das
Schulhaus auf dem „Tiefen Keller“ enthielt 4 Schulſtuben
und 4 Lehrerwohnungen. 1817 wurden dort 6 Schulzimmer
und 3 Lehrerwohnungen eingerichtet.

Der Bau eines zweiten Schulhauſes „für die innere Stadt
und ven Dom“ erſchien unumgänglich und wurde in ge-
meinſamen Konferenzen, zu denen ſich die Königliche Re-
gierung durch den Geheimrat Krüger, die Regierungs
räte Weiß, Schulz, Wachsmuth und den Stifts-
ſuperintendenten Neander mit dem Stadtrat, den Bür-
ger-Repräſentanten, dem Sentior Heyden reich und dem
Verwalter des Hoſpital St. Andreage vereinigte, in ernſtliche
Erwägungen genommen. Nachdem Staatsunterſtützung, die
die Königliche Regierung beantragte, vom Miniſter abgelehnt
worden war und eine Unterredung mit dem Mintſter von
Altenſtein in Merſeburg auch keinen Erfolg hatte, ſah man
ſich anderweit um. Die Königliche Regierung geſtattet, daß
zunächſt 7000 Thaler zum Schulbau aus dem Hoſpttalfond
St. Andrege genommen werden.

Die Stadtbehörden wollten die neue Schule an die Stelle
des Malzhauſes in der Johannesſtraße bauen, wo der
Feuerw?hr-Geräteſchuppen jetzt iſt. Die Regierung aber
forderte, daß das Gebäude als Schulhaus für Stadt und
Dom möglichſt in der Mitte der Stadt angelegt werde.
Daher wurde der Platz gewählt, auf dem das 1745 auf dem
„Windberge“ an der Geiſel gebaute Malzhaus ſtand,
ein wenig glücklicher Ort.

Der Maurermeiſter Leißring und der Zimmermeiſter
QAuerfurth unternahmen den Bau unter Leitung des
Bürger- Repräſentanten Tauchert. Die zum Bau nötigen
Bruchſteine wurden von der Stadtmauer genommen, welche
von der Riſchmühle bis zum Sirtitor eine Elle abgetragen
wurde. Am Tage nach Oſtern wurde das Malzhaus „ein-
genommen“ und nachher ausgegraben zur Aufnahme der
Fundamente für den Neubau. Das von allen Seiten in die
Gräben dringende Waſſer machte die Legung eines Roſtes
nötig. Das war die Urſache, daß man den Bau vorläufig
einſtellte und mit der verw. Rektor Heimbach, die Haus,
Hof und großen Garten auf dem Brühl, das ſog. Schwopſche,
nachher Landrat Starke'ſche, dann Kohlbach'ſeche, jetzt Klauß-
ſche Grundſtück beſaß, in Verhandlung trat, um die Schule
in den genannten Garten zu bauen mit der Front nach
Norden. An der Forderung von 4300 Thalern zerſchlug
ſich dieſer Plan, und man beſchloß, an der begonnenen
Stelle weiter zu bauen. Auch ehe das am 19. Oktober 1885
an der Oſtſeite des Schulplatzes geweihte Schulhaus ge-
baut ward, iſt um das Klauß'ſche Grundſtück verhandelt
worden.

Am 16. Juni 1825 früh 7 Uhr wurde der erſte Balken
in Füllmund gelegt und am 27. September 1825 wurde das
Haus gerichtet. Jm Frühjahr 1826 ſtockte der Bau, weil
kein Geld da war uünd die Bürgerſchaft durch Ver-
zinfung und Tilgung der Kriegsſchulden vom 7fährigen
Kriege und von 1813 her ſchwer bedrückt war. Die König-
liche Regierung erbot ſich, 2000 Thaler vorzuſchießen. Am
22. Juli 1826 war der Bau ſo weit vorgeſchritten, daß
man über die Verwendung der Räume diſponteren konnte.
Am 19. oder 26. September 1826 fand die Uesergabe ſtatt.

Am 28. September 1826 wurde das neue Schulhaus
feierlich geweiht. Vormittags 9 Uhr begaben ſich ſämtliche
Schulkinder von den bisherigen Schullokalen ein Teil
war auch im Rathaus in die Stadtkirche St. Maximi,
wo unter Betekligung der Königlichen Regierung, der Säch-
ſiſchen Behörden und der Bürgerſchaft ein feierlicher Gottes-
dienſt ſtattfand. Die Feſtpredigt hielt Senior Heyden-
rweich, der 1797—1847 im Amt war an der Stadtkirche
St. Maxtimi.

Nach dem Feſtgottesdienſt bewegte ſich der lange Zug,
an dem ſich außer den genannten Behörden auch die
Domherrn beteiligten, über den Markt, den Roßmarkt an
der Hauptwache vorüber, die ins Gewehr trat, unter Muſik
vom Stadtkirchturm und vom Rathauſe, nach dem neuen
Schulgebäude. Hier wurden die Behörden, die Bürger und
vier Klaſſen der Schulkinder in den Betſaal geleite. Die

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

40. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Gottlob würde ja mit morgen das ungeregelte Leben

der Prinzeſſin ein Ende haben dieſe abenteuerlichen
Spaziergänge und längeren Unterhaltungen zu zweien mit
der Baroneſſe Reinhardt gingen gegen ihr Gefühl. Die
Muſikſtunden wollte ſie den beiden ſchon in ihrem, der
ne eigenem Jntereſſe gern gönnen. Aber weiter
nichts.

Im ſtillen ſegnete ſie den Entſchluß der Hoheit, etwas
früher als geplant zurückzukommenl Sie wußte ſich nicht
mehr zu helfen!
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reizehntes Kapitel.Endlich biſt du da, Line! Wir warten ſchon eine halbe
Ewigkeit auf dichl Haſt du vergeſſen, daß Malte fort will?
Er muß doch ſeiner Schweſter Adieu ſagen!“

„Blanka war übel gelaunt; ſie nicht, was ſie
wollte. Unfreundlich ſprach ſie auf Gwendoline ein. Jhre
Augen weiteten ſich vor Staunen, als ſie die Freundin der
e in der zartgrünen, eleganten Toilette ſah.

„Nanu?“
„Gwendoline erzählte, daß ſie auf einem Spaziergang

mit der Prinzeſſin eingeregnet und naß bis auf die Haut
geworden war.

„Und dann haſt du dich in Villa „Waldflucht“ umge
zogen? Und das koſtbare Kleid und den Mantel haſt du
r geſchenkt bekommen? Das laſſe ich mir gefallen.

a, wenn du dich wieder umgekleidet haſt, dann gehe zu
Jeannette ſie ſchwimmt jetzt ſchon in Tränen!“

Das Brautpaar ſaß auf dem Sofa, als Gwendoline ins
Wohnzimmer trat. Sie beſtellte der „kleinen Braut“ einen
erzlichen Gruß von der Prinzeſſin. Dann mußte ſie der
Frau Kommerzienrätin genau Bericht erſtatten über alles,
was ſich in der Villa „Waldflucht“ ereignet hatte. Das

Merfeburger Schulen vor hundert Jahren.
Weihe vollzog Stiftsſuperintendent Dr. Haaſenritter,
der 1823—-1843 im Amt war. Die damals am Roßmarkt
befindliche Hauptwache iſt heute noch kenntlich durch ihr
Säulendach. Die Merſeburger Garniſon war damals das
Füſitlierbatgillon des 32. Jnfankerte- Regiments von 1825
bis 1832, außerdem von 18231828 das Kommando der
8. Landwehrbrigade.

Mittags 1 Uhr fand auf dem im „Alten Rathaus“ in
der Burgſtraße damals in den jetzigen Räumen der Stadt-
ſparkaſſe befindlichen „Ratskeller“ ein Feſtmahl ſtatt
(a Couvert 10 Groſchen!). Es beteiligten ſich die genannten
Behörden, die Domherrn, die Geiſt. ichen, die Lehrer und
die Bürgerſchaft. Senior Heydenreich, Stadtdiakonus
Rößler und die Lehrer wurden freigehalten. Jn den
Nachmittagsſtunden führten die Lehrer die Kinder aus nach
Leuna, Meuſchau, in den Bürgergarten und auf den am
hinteren Gotthardtsteich gelegenen „Froſch“.

Die bei der Uebergabe des neuen Schulhauſes am 19.
oder nach anderer Nachricht am 26. September 1826 ge-
haltene Rede des Bürger- Repräſentanten Baumeiſter Tau-
chert iſt noch heute erhalten bei unſerem Chroniſten Sander
S. 54 und 55. Er ſchloß mit Vivats auf den König, die
Regierung, den Stadtrat und die Bürgerſchafts-Repräſen-
tanten, den Maurermeiſter Leißring, den Zimmermeiſter
Querfurth und die Arbeiter.

Auch die von dem Knaben Berthold und dem Mädchen
Kölbeln bet der Einweihung am 28. September 1826
gehaltenen „Reden“ ſind bei Sander S. 57—-60 zu finden.
Es iſt zu bewundern, daß Schulkinder ſolche Reden halten
konnten, wenn ſie dieſelben auch wohl ſchwerlich ſelbſt ge-
macht haben werden. „Tüchtige Kerle“ müſſen es geveſen
ſein, wie der Merſeburger ſagt.

„Großartiges Gebäude“ nennt der Chroniſt Sander das
neue Schulhaus von 1826. Man glaubte damals etwas
für ewige Zeiten Genügendes geſchaffen zu haben. Aber
ſchon am 18. Oktober 1858 fand die Weihe der an der
Weſtſeite des Merſeburger Schulplatzes gebauten 1. Bürger-
ſchule ſtatt und am 19. Oktober 1885 folgte die Weihe des
daſelbſt gegenüber an der Oſtſeite erſtandenen gelben Schul-
hausneubaues. 1893 kam der Schulneubau in der Wilhelm-
ſtraße: die „Altenburger Schule“. Der Kriegsausbruch 1914
hinderte den im „Jrrgarten“ vor dem Sixtitor geplanten
Schulhausneubau, der auch bisher unterblieb. Das weiland
Garniſon-Lazarett draußen in der Manteuffelſtraße wurde
1924 zur Schule eingerichtet und als „Manteuffel-Schule“
am 1. Oktober 1924 in Gebrauch genommen. Generalfeld-
marſchall Edwin Freiherr von Manteuffel iſt bekannt als
Heerführer von 1866, 1870 und 71 und als Statthalter
von Elſaß-Lothringen. Als Domherr von Merſeburg wohnte
er in der Curia St. Martini Dompropſtei 7. Das 100-re Schulhaus am Roßmarkt 8 dient heute als Berufs-
fchule,

Arthur Schwickert.

Ums Altenteil unſerer Bauern.
Die Altersverſorgung faſt aller Stände und Schichten

iſt einigermaßen zufriedenſtellend gereglt oder beabſichtigt.
Die Verſorgung des kleinen und Mittelbauern in ſeinem
Alter bedeutet noch immer eine ungelöſte Frage. Auch
da herrſcht häufig Not im Stillen, auch wenn ſie nicht an
die Oeffentlichkeit dringt. Bekanntlich bietet ja das An-
erbenrecht eine gewiſſe Altersverſorgung im bäuerlichen
Kreiſe. Der Anerbe iſt ein bevorzugter Erbe und über-
nimmt dem Altſitzer gegenüber die Verpflichtung auf Un-
terhalt uſw.

Darüber hinaus hat das Anerberecht auch die Bedeutung,
den Bauernſtand vor Aufſaugung oder Zertrümmerung zu
ſchützen. Nur iſt es ſehr fraglich, ob es ſich in der kommen-
den Zeit wird durchhalten laſſen. Jn manchen Fachkreiſen
wird erwartet, daß die Sicherung des bäuerlichen Beſitzes
anders durchgeführt wird. Jn irgend einer Form wird
dann der Beſitz die Altersverſorgung des Bauern tragen
müſſen. Es iſt das ein Problem, das um ſeiner Wöechtigkeit
willen hohe Beachtung verdient.

Vorſicht bei Annahme beſchädigter Reich?banknolen,
Die Findigkeit der Banknotenverfälſcher iſt neuerdings

war ihr ſo intereſſant, daß ſie die Lektüre des neueſten
Romans unterbrach in dem ſie gerade las

auf ein Verfahren verfallen, mittels deſſen aus einer An-
S h S

„Alſo heute abend kommt die Frau Prinzeſſin zurück.
Sag' mal, Line, haſt du nicht andeuten können, wie ſehr
mich eine Einladung zum Tee erfreuen würde? Dieſen
kleinen Gefallen wirſt du mir ſchon tun, dachte ich. Ebenſo
gut Blanka bei der jungen Prinzeſſin zum Tee war, ebenſo
gut könnteſt du die alte Hoheit für mich intereſſieren. Bei
der Gräfin Limbach habe ich ſchon vorgearbeitet. Jch habe
ihr für ihre Armen eine größere Zuwendung verſprochen!“

„Jch habe ſchon mein Möglichſtes getan, Tante! Prin-
zeſſin Maria re iſt ſehr liebenswürdig umſo zu
geknöpfter iſt aber die Mutter!“

Es war Gwendoline ſehr peinlich, daß man derartiges
von ihr verlangte.

Für Malte war es jetzt Zeit, ſich zu verabſchieden.
Hanna weinte laut.

„Gott, hab' dich doch nicht ſo!“ ſagte Blanka, „nächſten
Sonntag kommt dein Herzallerliebſter ja wieder! Wann
ſoll denn ſonſt ſein oder ſein Roman fertig wer
den? Und ſchon im Oktober habt ihr euch ganz!“

Ueberraſcht fragte Gwendoline: „Jm Oktober? Jch
denke, im Frühjahr ſoll erſt Hochzeit ſein?“

„Nein, Line, die hohen Herrſchaften haben heute aus-
gemacht, daß ſie lieber ſchon im Herbſt heiraten wollen!“
belehrte Blanka ironiſch „und Jeanettchen will die zum
Verkauf ausgeſchriebene Villa des Konſuls Langkamer inPullach erſten damit Malte unbehelligt vom Großſtadt-

lärm ſeinem Schaffen leben kann und ſeinem jungen
Glück! Malte freut ſich ſehr darauf; er kann die Zeit
nicht erwarten!“ Mit einem ſchrägen, ſpöttiſchen Blick
ſtreifte Blanka ihn, der vor Aerger ganz rot wurde, umſo
mehr, da Hanna, die Jronie der Schweſter nicht bemer-
kend, lebhaft auf deren Worte einging und die Vorteile
ſchilderte, die er haben würde.

„Jch könnte mich totlachen!“ ſagte Blanka halblaut zu
Gwendoline. „Malte, der flotte Malte, bald ehrwürdiger
Ehemann!“

Malte war fort.
jammernd lag Johanna auf dem Diwan.

Faſſungslos weinend und
Jhre Ange-

—2

zahl unbeſchädigter Banknoten eine größere Anzahl Noten
hergeſtellt werden kann. Aus Teilen zerſchnittener echter
Reichsbanknoten von gleicher Werthöhe bisher meiſt Noten
zu zwanzig Reichsmark, in wenigen Färlen auch zu zehn
Reichsmark) werden neue, dem Anſchein nach vollſtändige,
tatſächlich aber um einen ſchmalen Streifen verkürzte Noten
zuſammengeklebt und als vollſtändig in den Verkehr ge
bracht. Zum Zuſammenkleben werden Papierſtreifen (in
den meiſten bisher bekannt gewordenen Fällen aus Gold
papier) verwendet und in einer Weiſe angebracht, daß
dadurch das Fehlen des herausgeſchnittenen Streifens ver
deckt wird. Faſt immer beſtehen dieſe abſichtlich beſchädigten
Noten aus Teilen verſchiedener echter Noken, und ihre ein

lnen Teile weiſen deshalb verſchiedene Nummern und
ihenbezeichnungen (d. h. Buchſtaben vor den Nummern)

auf. Jn letzter Zeit ſind derartig zurechtgemachte Noten
an verſchiedenen Orten und in nicht ganz unbeträchtlicher
Menge aufgetaucht.

Es empfiehlt ſich, die Einlieferer wegen der Einlöſung
derartiger Stücke an die Reichsbank zu verweiſen, und,
wenn die Einlieferung ſich unter verdächtigen Umſtänden
vollzieht, die Kriminalpolizei zu benachrichtigen. Für die
Ermittlung und Feſtnahme der Herſteller dieſer unvoll
ſtändigen, beſchädigten Noten gelangt eine Belohnung
bis zu 1000 RM. durch die Reichsbank zur Verteilung.

Huygiene in Bahnhofswirtſchaften.
Die Reichszentrale für deutſche Verlehrswerbung eilt mit,

daß von den Bahnhofswirten unabläſſig Neuerungen aus
geprobt und eingeführt werden in dem Beſtreben, dem
reiſenden Publikum auf den Bahnſteigen Erfriſchungen und
Speiſen in hygieniſch vollkommen einwandfreien Zuſtande
anzubieten, Belegte Brote z. B. werden ſeit längerer Zeit
nur noch in ſtaubſicherer Verpackung, die auch gleich rigkonſervierend wirkt, verabfolgt, ein Syſtem, das ſie be

Obſt nicht bewährt hat, da dieſes in feſter Verpackung
u ſchnell verdirbt. Trinkgläſer, die leicht einſtauben und

in der Eile bei großem Andrang nicht immer ſo ſorgfältig
ausgewaſchen werden, wie es eigentlich erforderlich wäre,
verſchwinden immer mehr und vielfach ſieht man neuer-
dings auf den Bahnſteigen die Apparate mit den ſoge-
nannten „Lilli-Bechern“: Ein Automat, der einen durch
Paraffin geſteiften und waſſerdicht gemachten Pap'ertrink-
becher verabfolgt, der ſich gut bewährt hat. Seit der Ein-
führung. des Milchverkaufs auf den Bahnſteigen werden
auch Apparate auf verſchiedenen Bahnhöfen ausprobfert,
die dieſes leicht verderbliche Getränk in gutem Zuſtande
zum Ausſchank bringen.

Sonderzug nach Potedan. Wie wir bereits mitteilten,
verkehrt am Sonntag, den 3. Oktober, ein Sonderzug von
Halle nach Potsdam und zurück. Für beſtmöglichſte An-
ſchlußgelegenheit aus Müchemm und Umgebung iſt ſeitens des
Verkehrsamts Halle geſorgt. Ueber alles Nähere werden
wir in einer der nächſten Nummern berichten.

Der Wionterfahrplan tritt am 3. Oktober in Kraft. Recht
zeitig erſcheinen ſoeben die beliebten Storm Hend-
ſche Lloyd Kursbücher. Neben der Ausgabe
„Storm Reich“ (4 RM. beſteht für unſer Verkehrsgediet die
billige Teilausgabe. Die Storm-Kursbücher vereinigen größte
Zuverläſſigkeit und Lesbarkeit mit einfachſter Handhabung.
Der Abſchnitt „Fernverbindungen“ mit dem jede Ausgabe
beginnt, erleichtert vor allem dem Berufsreiſenden das
raſche Auffinden zuſammenhängender wichtiger Verbindun-
gen und geſtattet einen ſchnellen Ueberblick über die vor
handenen Rerſemöglichkeiten.

Erhöhung der Feruſprechgebühr. n Wie verlautet, plant
die Reichspoſt eine Erhöhung der Fernſprechgebühren, wo-
nach für die großen Netze eine Erhöhung der Grundtaxe
von monatlich 7,50 Mark auf 12 Mark in Ausſicht ge-
nommen iſt. Weiter beabſichtigt die Reichspoſtverwaltung
eine Erhöhung der Gebühren für die Wenigſprecher bis
zu 34 Pf., und zwar ſo, daß bei 50 Pflichtgeſprächen
ſich die Gebühr auf 5 Mark belaufen würde, ſo daß die
Teilnehmer mindeſtens 17 Mark im Monat zu zahlen
hätten.

örigen hielten ſich ihr 17 Gwendo
e mit auine ſaß bei ihr und tröltete rien.

tuche Schoxolede
S e

„Malte liebt mich doch! Blanka iſt herzlos, neidiſchi
Sie gönnt mir mein Glück nur nicht! Sie hat ſehr für ihn
geſchwärmt ich hab' es im letzten Jahre genügend beob
achtet meinſt du nicht auch, Gwendoline?“

„Sie haben doch immer zuſammen getanzt, Tennis ge-
ſpielt und Ausflüge gemacht, und Blanka tut das nicht mit
ihr unſympathiſchen Leuten davon bin ich überzeugt,
wich Gwendoline einer direkten Antwort aus.

„Ah, wenn ich erſt mit Malte zuſammen bin Gott,
das Glück!“ Hanna faltete andächtig die Hände vor der
Bruſt und blickte vor ſich hin. „Du hilfſt mir mit dem
Einrichten, Gwendoline, ja? Von Mama und Blanka
verlange ich das nicht, weil ich weiß, daß ſie es nur ungern
und gleichgültig tun würden! Die Villa iſt hübſch und
bequem ich kenne ſie! Wie denkſt du, daß ich Maltes
Arbeitszimmer einrichte? Jm ernſten gotiſchen Stil oder
doch lieber ganz modern. Jch ſah da neulich bei Vallin
ein entzückend apartes Herrenzimmer du kennſt doch
ſicher ſeinen Geſchmack.“

Johanna konnte ſich nicht genug tun, ihr zulünftiges
Heim auszumalen, und ihre Gedanken drehten ſich darum,
daß Malte zufrieden ſein würde.

Und Gwendoline wurde das Herz ſchwer, wenn ſie an
den leichtſinnigen, gewiſſenloſen Bruder dachte er hatte
ſich nicht geändert er würde Hanna nach kurzer Zeit
tod unglücklich machen!

Am anderen Vormittag, der für Gwendoline mancher
lei Beſchäftigung brachte, hatte Blanka die Poſt geholt.
Ein Brief für Gwendoline war dabei: Poſtſtempel Kreuth.
„Da, ein Liebesbrief für dich, Line!“

„Jch weiß wahrhaftig nicht, Blanka!“
„Dann von einem unbekannten Verehrer!“

niſch beobachtete Blanka die andere.
„Na, biſt du nicht neugierig, willſt du nicht erfahren,

von wem? Ah, ich verſtehe, ich ſtöre dich, du möchteſt den
Brief allein leſen nun, ich will mich nicht in deine Ge
heimniſſe drängen,“ ſagte Blanka pikiert, als Gwendoline
den Brief mit leichtem Erröten in die Taſche ihrer Haus
ſchürze ſteckte.

Cortſetzung folgt.

Argwöh-



ſus gem Reiche
Ein Berliner Jnwelenräuber in

Breslau verhaftet.
Der zweite Täter war ſeine Braut.

Breslau, 30. September. Hier gelang es den Tälter zu
faſſen, der den unglaub frechen Raub in dem Juwelier
geſchäft in der Tauenzienſtraße verübt hat. Am Mittwoch
nachmittag verhaftete die Breslauer Kriminalpolizei in
einer Gaſtwirtſchaft den 29 jährigen Handelsmann Johannes
Spruch aus Berlin. Spruch war mit ſeiner Geliebten am
Dienstagabend in Breslau angekommen. Am Mittwoch
morgen wurde er als er das Hotel verließ,

von einem Vertrauensmann ver Polizei erkannt
und verfolgt. Jn einem Lokal in der Graupenſtraße ereilte
ihn dann ſein Schickſal.
Die Kriminalbeamten hatten das ganze Lokal umſtellt
und ein Polizeiſekretär ſetzte ſich unauffällig an den Tiſch
des Juwelenräubers. Spruch erſchrak ſehr, als der Be
amte ihn plötzlich anredete: „Nun, Sie ſind nicht weit
gekommen, folgen Ste mir, ohne Aufſehen
zu erregen!“ Spruch, der leichenblaß geworden war,
erhob ſich und fragte: „Wie haben Sie mich nur ſo ſchnell
n s Er folgte dann durchaus willig undegte bei ſeinem Verhör ein volles Geſtändnis ab.
bei ſicginem Lederbeutel hatte Spruch einen Teil der Beute

t ſich.
Mit dem größten Teil der geraubten Juwelen iſt jedoch

ſeine Braut noch flüchtig.
Bet ſeiner Vernehmung erklärte Spruch, daß er die Tat

mit ſeiner Geliebten Sonfja Jgntatow allein ausgeführt
Spruch ſchilderte, daß er das Juwelengeſchäft in der Tauen
zienſtraße längere Zeit beobachtet habe, Dabei ſei ihm der
Gedanke gekommen, nach dem Muſter der Räuber vor-
zugehen, die im Norden Berlins ein Juweliergeſchäft auf
ähnliche Weiſe ausgephündert hatten. Er behauptet, daß

ſeine Braut bei der Tat einen ſeiner eigenen Anzüge
angehabt

habe. Da das Mädchen einen kurzgeſchorenen Bubenkopf
trug und die Sportmütze tief ins Geſicht gedrückt hatte,
ſet niemand auf den Gedanken gekommen, darunter eine
Frau zu vermuten.

Die Breslauer Kriminalvoltzei hat die Grenzſtakionen
angewieſen, alle verdächtig erſcheinenden Frauen feſtzu
halten, da man der Anſicht iſt, daß die Braut des Räubers
nach Warſchau zu entfliehen verſuchen wird.

Spruch wird wahrſcheinlich noch tm Laufe des Donnerstag
nach Berlin übergeführt werden.

Die Berliner Polizei mißtraut der Angäbe, daß Spruch
mit feiner Braut allein die Tat ausgeführt habe ganz
erheblich. Es ſteht nämlich feſt, daß Spruch einen Freund
beſitzt, der in der Kopernikusſtraße unter den Namen
Harrh bekannt iſt. Dieſer Harry iſt ein kleiner unter
ſetzter Menſch mit dunklen Haaren und brünetter Hautfarbe,
auf den die Beſchreibung der Zeugen des Raubes genau
zutrifft. Harry wird ebenſo wie Hans Spruch ſett Sonn-
abend vermitßt und der Polizei eifrig geſucht.

Auch der Juwelenräuber aus Hotel VBriſtol ermittelt.
Durch die Aufmerkſamkeit des Emvpfangschefs konnte im

„Edenhotel“ in Berlin ein lang gefuchter internationgler
Juwelendteb, der ſich als „Kaufmann Flatow“ eingetragen
hatte, auf friſcher Tat ertappt und verhaftet werden. Der
Verbrecher hatte vor einiger Zeit tm Hotel Briſtol Schmuck

von hohem Werte erbeutet. Der Juwelen-
ſchwindler wurde als ein aus Cottbus gebürtiger Kaufmann
Karl Schmäüſer feſtgeſtellt. Schmüſer hatte bereits mit
dem gleichen Trick in Stettin gearbeitet und war beim
Verkauf der Beute in Berlin verhaftet und zu einer
Gefängnisſtrafe verurteilt worden, die er auch abgeſeſſen hat.

Rieſenſälſchung von Pfandbriefen.
München, 30. Sept. Ein in München wohnender Optiker

aus Würzburg und ein Bankbeamter aus nchen kauften
im Werte von 350 000 Papiermark Na

ank, das Stückder bayriſchen u und Wechſel
ark, die der Bankbeamte in ſeiner Woh

nung in Vorkriegspfandbriefe abänderte. Jm 55 en wur
den ſiebzig Stück im Werte von 16 000--17 000 rk bei
auswärtigen Banken veräußert. Nunmehr wurde in Leip-

zu zweitauſend

fen feſtgenommen und na n geſchafft,
wo er ein volles Geſtändnis ablegte. So gelang es auch,
re Genoſſen feſtzunehmen. Bei den Verhafteten fandPolizei noch Fehntauſend Mark vor. Ob weitere ge
ſage fandbriefe abgeſetzt wurden, iſt noch nicht feſtge

e I

Großfeuer in Meißen.
Meißen, 29. Sept. Jn der Meißener Ofen und Porzellan

fabrik vorm. E. Teichert entſtand ein großer Brand, dem
mehrere Lager und Fabrikationsſchuppen zum Opfer fielen.
Die Entſtehungsurſache des Schadenfeuers konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden. Die Fabrikation erleidet keine Unter

nicht in Mitleidenſchaft gezogen worden iſt.

Der Paratyphus in Fulda.
Fulda, 29. Sept. Die e der im Kreiſe Fulda an

Paratyphus erkrankten Perſonen hat ſich ſeit geſtern um
zwanzig auf 68 erhöht. Todesfälle ſind bis jetzt noch nicht
zu verzeichnen. Die Krankheit hat nun auch auf Hersfeld
übergegriffen, wo zwei Perſonen erkrankt ſind. Der Landrat
von Fulda hat ſtrenge Vorſichtsmaßnahmen gegen die weitere
Verbreitung der Epidemie getroffen

Großfeuer bei Kreuznach.

Köln, 29. Sept. Jn einem Wohnhauſe in Rox
heim bei Bad Kreuznach brach aus, das ſich, durch
den Wind begünſtigt, auf das Wohnhaus eines Gärtners
und das Anweſen eines Landwirtes ausdehnte. Eine große
Anzahl Feuerwehren aus den Nachbarorten war herbeige-
eilt, doch konnten ſie nicht verhindern, daß drei Wohn
en mit den dazugehörigen Scheunen und Stallungen

em Feuer zum Opfer fielen.

Leipzice. Beim 2 von einemStraßenbahnwagen überfahren. Am Dienstag
mittag verunglückte in der Nähe der Großmarkthalle ein
25jähriger Mann beim Aufſpringen auf einen in Fahrt
befindlichen Straßenbahnwagen. Er geriet dabei zwiſchen
den Motor und Anhängewagen, von dem er überfahren
wurde. Der Tod trat ſofort ein.

Eisleben. Tödlich überfahren. Am Dienstag abend
nahm in der Nähe des Martinsdenkmales der Fuhwr
mann einer Eisleber Kohlenhandlung ſeinen kleinen Enkel
auf deſſen Bitte mit auf die Schoßkelle des Wagens. Plötz-
lich riß die Schutzkette. Das Kind fiel vom Wagen und ein
Rad des ſchweren Fuhrwerks ging ihm über die Bruſt.
Der Kleine ſtarb nach einer halben Stunde.

Nordhanſer. Ein „Blasorcheſter“ geſtohlen.
Unbekannte Diebe drangen in einen verſchlgſſenen Raum
des Erziehungsheimes ein und „ſtahlen ſieben Trompeten,
vier S-Cornets (Althörner), ſechs kleine Trommeln, fünf
Querpfeifen mit Futteralen, eine S-Trompete, ein rundes
Flügelhorn, eine B-Trompete, an der die Mundſtückröhre
angebrochen iſt, drei Ledergürtel für Trommeln und ſechs
Schulterriemen im Geſamtwerte von 1343 RM.

Zülichendorf. Die Schwiegermutter ermordet.
Nach vorangegangenem Streit wurde die Altbeſitzerin
Grüneberg von ihrem Schwiegerſohn, dem Landwirt
Möbius, ermordet. Möbius ſchleppte die Leiche in den
Holzſtalt und deckte ſie mit Holzkloben zu. Gewiſſensbiſſen
zufolge machte er in der Mittagsſtunde ſeinen Nachbarn
Mitteilung von der gräßlichen Tat, die die Behörden be-
nachrichtigten. Möbius unternahm einen Selbſtmordver
ſuch durch Erhängen. Er konnte aber rechtzeitig abge
ſchnitten werden.

Redner, 5precher und 5chwäher,
Lon Ernſt v. Wolzogen.

Von allen Gaben, mit denen ein gütiger Gott ein Menſchen
kind ausſtatten kann, ſind nur wenige für ſein Vorwärtskom
men in der Welt ſo wichtig wie die Rednergabe. Das geſchrie
bene Wort des dichteriſchen Geſtalters, des tiefen Denkers ver-
blaßt ebenſo wie die Kunſt des großen Schauſpielers vor dem
flüchtigen uch aus dem Munde des glänzenden Redners. Denn
der Mime ſagt ſchließlich nur auf, was der Dichter ihm vor
geſchrieben hat; man empfindet die tiefe Erſchütterung oder
auch die r r Heiterkeit, in die er uns verſetzt hat, hinter
her leicht als eine Täuſchung, gegen die ſo der überlegene Ver-
ſtand gern wehrt. Und die ſtille Leſung eines Buches vermag nur
auf ſehr wenige und nur ſolche Menſchen einen gleich ſtarken oder
ar noch ſtärkeren Eindruck als das Anhören eines hinreißenden
edners zu machen, die im ſind, ſich den Tonfall des

Wortes mit allen An und Abſchwellungen, Be
chleunigungen und Verzögerungen Wie den dazu gehörigen
Gebärden deutlich zu vergegenwärtigen. Das Buch vermag
allerdings nachhaltiger zu wirken, weil man es immer wieder
leſen und dadurch viel tiefer in ſeinen Inhalt eindringen und
ſich denſelben dauernd zu eigen machen kann. Aber die über-
wältigende Augenblickswirkung der flüchtig vorüberrauſchenden
Beredſamkeit eines hervorragenden Redners vermag es doch
kaum je zu erreichen.

Einen Redner nenne ich im Gegenſatz zu einem Sprecher
denjenigen, der vor der Oeffentlichkeit in freier Rede und in
kunſtgerechter Faſſung ſeine Gedanken z entwickeln weiß.
Ohne eine angeborene, ſtarke Begabung iſt die höhere Rede-
kunſt nicht zu erlernen. Was die ſeit Alters her vorhandenen
Lehrgänge der Beredſamkeit zu leiſten vermögen, iſt lediglich
Dreſſur. Man kann einem nicht ganz unbegabten Menſchen
die Technik des Sprechens, die Behandlung ſeines Organes, die
Beherrſchung ſeiner Geſichtszüge wie ſeiner Körperbewegungen
wohl beibringen, aber für den Mangel an ſelbſtändigen Ge
danken und fprachſchöpferiſcher Eigenart nur einen ſehr ſchwa-

Erſatz geben durch das Eintrichtern als wirkſam erprobter
edewendungen, wirkungsſicherer Schlagworte, nie verſagender,

ſchmetternder Schlußfanfaren. Auch der geborene Redner wird
nur in ſeltenen Fällen einer methodiſchen Schulung ſeiner
Stimme und ſeiner Vortragskunſt r einen Schauſpieler ent
raten können, und die Scheu vor der Oeffentlichkeit, das
Lampenfieber, wird er ebenſo wie der Bühnenkünſtler nur durch
Uebung und Gewöhnung allmählich überwinden. Die Haupt
ſache aber, der ſprudelnde Gedankenquell, die ehe
g. Sicherheit der ſprachlichen Geſtaltung muß ihm verliehen
ein. Der öffentliche Redner übt Maſſenſuggeſtion aus er
ſt ein Hypnotiſeur, der nicht nur über die Nerven, ſondern
auch über den Willen und das Gemüt ſeiner 9 rer nach
Willkür gebietet. Es iſt oft geradezu beſchämend, wie leicht
pus Zuhörerſchaft dem Redner ſeinen Erfolg macht. In jedem
ublikum in einem höchſt gebildeten, gibt es eine große

udabl kin lich z Menſchen (nicht nur Frauenſ),
t e unfehlbar auf jede Steigerung des Stimmaufwandes, auf

ede leidenſchaftliche Unterſtreichung, auf jede fahnenſchwingende

(Alſo, u n

Armbewegung hineinfallen. eſprochen, auf
jedes erefeendo. gecelerando. fforzato ufw.). es wird auch

ſich die Wahrnehmung gemacht haven, wie
ſehr das Benehmen ſolcher leicht mitgeriſſenen Zuhörer ihre Um
gebung beeinflußt. Mit gutem Grunde ſchlägt der Kanzelredner
einen anderen Ton an wie der Kathederredner und dieſer wie
der als der Volksredner. Wenn der Prediger ſtatt des ruhig
im Andante dahinfließenden, gedämpften und ſalbungsvollen
Tones mit dem heißen Atem des politiſchen Agitators reden
wollte, ſo würde ſelbſt die Ehrfurcht vor der geweihten Stätte
jene leicht entzündlichen Gemüter kaum verhindern, in Hände-
klatſchen und Beifallsrufe auszubrechen. Der geborene und er-
fahrene Redner weiß ebenſo gut wie der Schauſpieler, daß das
weiche Vibrato einer ſchön geölten Männerſtimme unfehlbar auf
die Tränendrüſen wirkt, daß eine harte, zerhackte, bellende
Tongebung zu Haß und Entrüſtung aufſtachelt, eine allmählich
der Höhe zugetriebene Kraftentfaltung der Stimmittel mit Ver
langſamung des Tempos, mit emporgerichtetem Blick, aufge-reckter Geſtalt und weitgeſchwungenen, langſamen Armbewe

ungen auch die Seelen der Zuhörer mitreißt und mit Sicherheit
egeiſtevten Beifall auslöſt.

ie Leichtigkeit der Wirkung iſt ſchon manchem eborenen
Redner zum Verhängnis geworden, indem ſie ihn nicht nur zu
bequemer Wiederholung beifallsſicherer Wortprägungen und
ſchauſpieleriſcher Tricks re ſondern auch dur Ueber
fütterung ſeiner Eitelkeit ar tswert herabminderte. Schauſpieler und Redner ſind von jeher die eitelſten
aller Menſchen geweſen. Umſo höher ſind jene genialen Redner
einzuſchätzen, die ihre ganze Kraft dem Dienſte einer großen
edlen Aufgabe weihen, die in Wer Rede ihre volle Perſönlich
keit einſehen und die ſchließlich nur reden, wenn ſie etwas
Bedeutungsvolles zu ſagen haben. Es gibt aber auch Redner-
automaten, die ohne Beſinnen loslegen können, ſobald man ein
r hineinwirft, d. h. ſobald ein größeres Publi-

um und ein äußerer Anlaß vorhanden ſind.
Mit dieſer Bemerkung kommen wir auf die Sprecher.

Das ſind die lediglich Sprachgewandten, die geſchwinden z
telligenzen. Dieſe Leute, ſchon ſehr viel häufiger als die großen
Redner, ſind die Lieblinge der Geſellſchaft. Heilige Ueber
eugungen, Tiefe und Fewyng der Gedanken, v des

verlangt man von ihnen nicht. Mit Witz, Schlag-
fertigkeit und einiger Anmut beſtreiten e alles, was manvon nen erwarten darf. Sie ſind angenehme Unterhalter, für
beſcheidene Anſprüche durchaus geeignete Feſt und Tafelredner
und überall gern geſehene Gäſte. Vor der größeren Oeffent
lichkeit verſagen ſie meiſt; an der Aufgabe, in einem wohldurch-
dachten und in künſtleriſcher Sprachformung aus
eigenem Gedankenvorrat zu ſchöpfen, ſcheitern ſie. Dagegen
vermögen ſie auch dann geſchickt und geſcheit zu reden, wenn ſie
eigentlich nichts zu ſagen et Die guten Sprecher ſind häufig

wohl ſchon jeder an

reiber. Eine beſonders wunderli e,
umal in den „feuchten Ländern“ nicht ſeltene u bilden
le Menſchen, die erſt durch reichlichen Alkoholaufguß ihren Geiſt

und ihre Zunge in Bewegung zu ſetzen wiſſen. Im nüchternen
Zuſtande ſind ſolche blendenden Feuerwerker der Beredtſamkeit
flt gang unbeholfene Geſellen, langweilige Stammler und Ein

gänzlich unzulängliche S

ber.
Jm Gegenſatz zum Redner als einer der erfreulichſten

Blüten ſchöner Menſchenmöglichkeit und zum Sprecher als
eines wohl zu leidenden Geſellen, iſt der Schwätzer der
Schrechen aller einigermaßen geſchmack- und anſpruchevollen

z der Optiker beim Verkauf von ſolchen gefälſchten Pfand
rie

brechung, da das e tfabrikationsgebäude von dem Brande

Aus aller Den
3 Der Dampfer „Mexiko“ geſtrandet.

London, 30. Sept. Einer Meldung aus Mexiko Citzufolge lief bei New Katahan der mpfer er it et
auf ein Rif. Die Dampfer a und „Rio Panacco“
eilten von Vera Cruz aus zu Hilfe. Dem erſteren gelang
es, die 200 Paſſagiere und die 40 Mann ſtarke Beſatzung
an Bord zu nehmen. Das Schiff dagegen iſt verloren.

Der tollkühne Kanalſchwimmer als Leiche geborgen.
Paris, 30. Sept. Der ſpaniſche Kellner de Larag,der den tollkkühnen Verſuch gemacht hatte, den Aermel-

kanal ohne jede e zu durchſchwimmen, iſt als
Leiche gefunden worden.

Pocken in Paris.
Paris, 30. Sept. Jn den nördlichen Stadtteilen der

Vororte von Paris ſind in den letzten Tagen zahlreiche
Fälle von Pockener krankungen geren wor
den. Eines der erſten Todesopfer der Epidemie war die
Rechtsanwältin S die erſte Frau, die ſeinerzeit
Cin einem franzöſiſchen Gericht zur Ausübung der Advo
katur zugelaſſen worden war.

Neuer Flugzengabſturz in Velgrad.,
Velgrad, 30. Sept. Jn Neuſach hat ſich wieder ein

ſchweres Fliegerunglück, dem zwei Menſchenleben zum Opfer
ielen, ereignet. Der ehemalige ruſſiſche 7 und jetzige
ilitärpilot Kowanko, der mit ſetnem echaniker

aufgeſtiegen war, ſtürzte in einer Höhe von ungefähr 150
Metern aus bisher unbekannten Gründen mit ſeinem Flug
zeug ab. Kowanko und ſein Begleiter waren ſofort tot.

Kinderſchacher in Budapeſt. Die Polizeidtrektion hat
nach jahrelangen Bemühungen endlich den Kinderhander
abgeſtellt, der ſich in Budapeſt zu einem blühenden Ge-
werbe entwickelt hatte. Fünf große Bureaus lebten
vom Vermitteln von Kindern gefallener Mädchen aus der
uten Geſellſchaft, geſchiedener Gatten an geldbedürftigePflegeeltern, wobei noch ungeborene Kinder verſchachert

worden waren. Alle Bureaus wurden polizeilich geſperrt.
Selbſtmord aus Dämonenfurcht. Jn der Umgebung

von Florenz ereignete ſich dieſer Tage ein Selbſtmord
aus ungewöhnlichen Motiven. Eine Bäuerin, die ſich von
einem böſen Geiſt beſeſſen glaubte, hatte mehrfach W
lichen Beiſtand angerufen. Als es nicht gelang, den Teufel
aus ihr auszutreiben, wußte ſie ſich keinen Rat mehr und
hängte ſich auf.

MAGG*Würze
gekauft in Originalflasche N.s

(mit Plombenverschlußl)
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nachgefüllt, ist für die Hausfrau

am vortellhaftesten

Menſchen. Der Schwätzer redet nicht, um ſeinen Gedanken
Ausdruck zu geben, noch um einer Sache zu dienen, noch um
die Se Waſt zu unterhalten, ſondern nur, um ſich ſelber zu
hören, andern ſeine Gegenwart ſpürbar aufzudrängen. Er iſt
der unbeirrbare Jchſager. Die Flüſſigkeit und das Tempo ſeiner
Worterzeugung ſind oft erſtaunlich. Ohne Vorbedacht zieht erſeine Schleuſe und ſofort ſetzt ſich die Plappermühle in Be
wegung. Waſſer iſt immer genügend vorhanden! Sein Gehirn
verwäſſert eben alles: die erworbene Schulbildung, die Nach
klänge ſeiner Beleſenheit, die Erinnerung an das, was er von
Selbſtdenkern gehört und ſogar das, was er in beſinnlichen
Stunden vielleicht ſelber gedacht und empfunden hat. Was zu
mal das weibliche Geſchlecht an Schwätzgewandtheit leiſtet,
überſteigt oft alles männliche Faſſungsvermögen. Ein engliſcher
Arzt hat vor kurzem einen wiſſenſchaftlichen Beweis dafür zu
erbringen verſucht, daß das Schwätzen zur Regulierung der nor
malen Tätigkeit der weiblichen Unterleibsorgane nötig ſei. Viel-
leicht hat der Mann recht. Denn es ſcheint wirklich Frauen zu
geben, die krank werden, wenn ſie gezwungen ſind, den Mund
zu halten. Dieſe fürchterliche Zungengewandtheit iſt die ſtärkſte
Waffe des Geſchlechts. Es gibt Frauen genug, die Freundſchaften
und Ehen auseinander- und Menſchen abſichtlich oder e
lich r vermögen. Die dutzendfache Wiederholung
derſelben Erzählung im Laufe weniger Stunden ermüdet die
Schwätzerin ebenſo wenig wie der tauſendfache Gebrauch der
und Redewendung. Zuhören kann ſie ſchlecht oder gar nicht;

für verlangt ſie aber auch nicht, daß man ihr zuhört. Sie
iſt zufrieden, wenn ſie ſich ſelber hört, und die Unermüdlichkeit
ihres Atems, ihrer Mundwerkzeuge bedeutet ihr einen intenſiven
Lebensgenuß. Jhr Geſchwätz hilft ihr im praktiſchen Leben oft
noch beſſer vorwärts als dem gewandten Sprecher und ſogar
dem begnadeten Redner ſeine Begabung einfach weil der
Mann, bei dem ſie etwas durchſetzen will, zehnmal lieber nach

ibt, als ſich in einen ausſichtsloſen Kampf mit den Flügeln derKlapperwindinühie einzulaſſen. Vor der Schwätzerin gibt es
nur die einzige Rettung durch ſchleunige Flucht. Einigermaßen
erträglich wirkt die Schwätzerin nur, wenn ſie jung und hübſch
iſt und einigen Witz mit koketter Anmut verbindet. öllig
unerträglich dagegen iſt der ſchwatzhafte Mann weil er ebenkein e Mann mehr iſt. Der Mann ſoll zur Sache denken und

zur Sache ſprechen. Er ſoll überzeugen wollen und ſich ſelber
überzeugen laſſen. Deshalb muß er auch zuhören und ſchwei-
gen können. Es gibt freilich auch unter den Schwätzern Blen
der, die dem ſchlechten Menſchenkenner und ungeübten Ohr
einen guten Sprecher oder gar Redner vorzutäuſchen vermögen
Aber ſie ſind leicht entlarvt. Man merke nur darauf, wie oft
ſie das Wörtlein „ich“ gebrauchen und wie ſie ſich in der Wechſel-
rede verhalten. Wenn ſie Einwänden nicht ſachlich begegnen
und den Widerpart nicht ausreden laſſen. dann ſind ſie bloße
Schwätzer. Der Schwätzer in der Familie läſtig wie die
Stübenfliege, der Schwätzer in der Geſellſchaft langweilt und
macht nervös, der Schwätzer in der Oeffentlichkeit, zumal im
Parlament, iſt ein Schädling für Volk und Vaterland. Der
richtige Schwätzer iſt nur durch den Sargdeckel zu erledigen
Von See wegen iſt ihm leider nicht beizu kommen. Oder
doch? Wie wäre es mit einem Zuſatz zu dem Paragraphen
des Strafgeſetzbuches über den Totſchlag? „Wer einen Schwätzer
unſchädlich macht, iſt dem Vertilger läſtigen Ungeziefers gleich
zuachten und daher öffentlich zu belobigen.“
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Der Jntereſſenvertrag Riebeck
J. G.-Farben genehmigt.

Keine neuen Auf ichtsrät.
Die geſtrige Generalverſammlung, in der 96 Aktionäre

ein Aktienkapital von 39029 200 Mark vertraten, ge
nehmigte einſtimmig den Jntereſſenvertrag mit der J. G.
r Generaldirektor Dr. Hoffmann er-läuterte vorher noch einmal die Vorgeſchichte des Ver
trages. Die Verhandlungen hätten ſich lange hingezogen.
Der Vorſtand ſei anfangs der Meinung geweſen, verlangen
zu ſollen, daß das Dividendenverhältnis 7 bis 718 zu 10
ſein ſolle, ſei dann auf 2:3 zurückgegangen. Es ſei dann
zu der Einigung auf der Baſis 6:10 gekommen und vor-
geſehen, daß der Vertrag rückwirkende Gültigkeit ab 1.
April 1925 habe, ſo daß 2 Prozent Dividende von der
J. G. eingezahlt würden.

Zur Begründung des Vertrages führte Herr General-
direktor Dr. Hoffmann aus, daß die Gewinnchancen bei der

G. Farbeninduſtrie bedeutend größer ſeien, auch das
uslandsgeſchäft der J. G. Farbeninduſtrie biete größere

Sicherheiten. Auf der anderen Seite ſei ſicher, daß ſich
die A. Riebeckſchen Montanwerke im Aufſtieg befänden,
aber die Geldverhältniſſe ſeien nicht günſtig. Die Tendenz
des Vertrages ſei die möglichſt ſtarke Anlehnung Seider
Geſellſchaften aneinander, ohne jedoch die Selbſtändigkeit
beider Geſellſchaften zu verringern.

Vom 1. April 1930 ab könne jeder Aktionär ver-
langen, daß ſeine Riebeckaktien im Verhältnis 6 zu 104.
egen Aktien der J. G. Farbeninduſtrie umgetauſcht wer-
en. Die J. G. Farbeninduſtrie könne jederzeit die Ab-

ſicht erklären, das Vermögen der A. Riebeckſchen Montan-
werke zu übernehmen. Die Entſcheidung liege jedoch bei
der Generalverſammlung.

Die Regularien wurden einſtimmig genehmigt. Die
Dividende von 6 Prozent iſt ab 4. Oktober

ahlbar. Die 1926 turnusmäßig ausſcheidenden Auf-ſichtsrate mitglieder Georg von Simſon, Dr. Brückner,
Walter Flakowski, Karl Fürſtenberg, Dr. Paul Lederer,
Kurt Sobernheim und J. von Witte wurden wiederge-
wählt. Eine Zuwahl von Aufſſichtsratsmitaliedern fand
nicht ſtatt.

W

Aufwertung von Pfandbriefen.
Nach dem Aufwertungsgeſetz werden Pfandbriefe, Renten-

briefe und Kommunalobligationen der Hypothekenbanken
auch dann aufgewertet, wenn der Beſitzer ſolcher Wert-
papiere dieſe in der Jnflation eingereicht, ſich jedoch alle
Rechte einer evtl. Aufwertung ausdrücklich ſchriftlich vorbe-
halten hat. Anſprüche aus ſolchen Pfandbriefen ſind bis
zum 30. September bei der betreffenden Hypothekenbank
anzumelden. Wir weiſen jedoch ausdrücklich darauf hin,
daß eine Anmeldung von Pfandbriefen uſw., die ſich noch
im Beſitz der Gläubiger befinden, nicht in Frage kommt.

Erwerbsgeſellſchaften.
Ha leſche Mal fabrik A. G.

Geſtern nachmittag fand die Bilanzſitzung des Aufſichts-
rates der Halleſchen Malzfabrik Reinicke Co. A.G.
ſtatt. Wie verlautet, wird der Aufſichtsrat der General
verſammlung eine Dividende von 10 Prozent (wie im
Vorjahre) vorſchlagen.

Neue Zementfabrik.
Namen Portlandzement- und
A.G. in Nienburg a. d. S.

Kalkwerke
gründeten

Unter dem
Sachſen- Anhalt

vorwiegend anhaltiſche Jnduſtrielle mit einer Million
Grundkapital eine neue Aktiengeſellſchaft. Der Bau der
neuen Fabrik geſchieht vornehmlich, weil man durch den
Mittellandkanalbau eine günſtige Konjunf-
tur für Zement erwartet.

9

Verliner BVörſe vom 29. September.
Die Börſe blieb feſt trotz einer gewiſſen Uneirnheitlich-

keit, welche zeitweiſe ſtärkere Schwankungen brachte, und
trotz der Beſchränkung des Geſchäfts auf dem Montanmarkt,
die Farbaktien und einige Spezialpapiere. Da Geld in ſich
relaliv leicht bleibt und von den zu fallenden Sätzen ange-
botenen Prolongationsmitteln kein ausreichender Gebrauch
gemacht wird, betrachtet man den Ultimo als überwunden.

Leipziger Börſe vom 29. September.
Bei geringem Geſchäft verkehrte die Börſe in uneinheit-

licher Haltung. Die Kursänderungen hielten ſich in engen
Genzen', Intereſſe beſtand nur für wenige Papiere

Die amtlichen Deviſett.
London (1 Pfund Sterling) 20.346—20.396.
Newyork (1 Dollar) 4.193,5-4. 203,5
Holland (100 Gulden) 168.01 168. 43.
Brüſſel (100 Frank) 11. 28--11. 32.

talien (100 Lire) 15. 98 16.02.
iſſabon (100 Ese.) 21.525--21. 57 5.

Paris (100 Frank) 11.73--11.77.
Prag (100 Kronen) 12. 416--12. 456.
Schweiz (100 Frak) 81.05--81. 25.
Spanien (100 Peſeten) 63. 60--63.76.
Stockholm (100 Kronen) 112.08--112. 36.
Wien (100 Schilling) 59. 20—-59. 34.

Berliner Schlachtviehmarkt,
Auftrieb: Rinder: 1292; Ochſen: 400; Bullen: 338;

Kühe und Färſen: 553; Kälber: 1725: Schafe: 3750;
Schweine: 8609; Auslandsſchweine: 463; Ziegen: 20. Preiſe:
Ochſen 1) 52—54, 9) 46 50, 40 44, 37——38; Bullen
1) 5253, 46 48, 3) 42 44; Färſen und Kühe 1)
5254, 2) 40--46, 39) 30--36, 23--27, 5) 20--22.
Jungvieh 35--40; Kälber 1) 2) 90--98, 3) 85--95,
4) 70--80, 5) 60--67; Schafe 1) 55--58, 2) 40--46, 9)
30--36; Schweine 1) 84--85, 2) 84--85, 3) 81--83, 4) 79
bis 81, 5 6) 74-77; Ziegen 20--25.

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichefelde-Berlin
Auftrieb: 327 Schweine, 735 Ferkel. Es wurden gezahlt

im Engroshandel je Stück in Reichsmark für Läufer-
ſchweine 6--8 Monate alt 75--88 Mk. do. 4--6 Monate
alt 50--75 Mk. do. 3--4 Monate alt 30--50 Mk. Ferkel
8--12 Wochen alt 2228; do. 6--8 Wochen alt 17-22 Mk.

Verliner Metallpreif
Elektrolytkupfer 134,75; Rohzink 69,00—-70,00, Platten-

ztnk 61,00--62,00; Aluminium 210; Reinnickel 340 350:
Silber (ca. 900 f.) 80--81.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 30. September. Weizen kam wiederum ſtärker

zur Andienung, ſo daß ſich die Hauſſiers zu Glattſtellungen
veranlaßt ſahen, wodurch die Septemberſicht eine Ein-
buße von 8,50 Mark erlitt. Effektiver Weizen vom Jn-
lande iſt in guten Qualitäten wenig offeriert und gut
behauptet, für Exportzwecke beſteht Nachfrage. Jm Liefe-
rungsmarkt waren auch die ſpäten Sichten um 1 bis 1,50
Mark abgeſchwächt. Roggen iſt in Kahnware etwas ſtärker
offeriert, die Unternehmungsluſt iſt aber infolge des
ſchlechten Mehlabſatzes nur klein. Weizen- und Roggenmehl
lagen geſchäftslos. Gerſte und Hafer hatten unveränderte
Marktlage

e
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wkw-Winter- Mäntel
moderne Ulsterformen, solide
Stoffqualitaten, gute Verarbeit,

beste Pabformen F53. 45. 39. 34.
wkw-Winter-Dlster
2reihig mit Räückengurt und

aus marengo Cheyiot

2 reihig, solide Form,

Quetschfalten, neueste aparte moderner Sehnitt, eleganter pkä e in Loden, Cord a. Homes-Muster, beste Ausrüstung, ele- 45 Sitz, beste Stoffqualitäten, voll- aun, 3teillg moderne Form. a
ganter Sitz, Mabersatz wertiger Mabersatz reecheshose m. dopp. Gesab z65. 59. 55 78e eheT e hn

63.
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f Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 30. September. Getreide und Oelſaaten, per

1000 Kg, ſonſt per 100 Kg in Reichsmark.
Weizen märk. 259--262, September 285, Oktober 282,50,

Dezember 282281,50, März 285,50, Mai 288289;
Roggen märk., alt 210--215, September 230,50--230,
Oktober 229--229,75, März 236,50, Mai 240-240,25;Sommergerſte 205--248, Futtergerſte 170--175; Hafer
märk., alt 170--183, September 187;7; Mais 184-186,
Weizenmehl 35,75--38,25; Roggenmehl 29,75323 Weizen-
kleie 10; Roggenkleie 10,70--10,80, Viktorigerbſen 43-—50,
Kl. Speiſeerbſen 32—-36, Futtererbſen 21--27, Ackerbohnen
20-22, Rapskuchen 14,40--14,60, Leinkuchen 18,80--18,90,

r x 8,80-9, Soiaſchrot 19,10--19,40, Kartoffel-
flocken 19,7520.

Effektenkurſt
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 29. September 1926.
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 142,09Doh r Cqap T (140) 35ollar tze 7 e 16t,50 Linde Eismaſch. 163,00al Gotdanleihe 19000 Schelt Wehraet Petred. Wachs (io0 732

gr. 96,25 Teipzig Riebeck 117,0) Magdeburger Gas 75,90
d Dt. Reichsanl. 0,50 Bergw.Geſ. 121,253 dto. 813 e Bergw. 63dto. „4 Marienh. Kotzen45 6h dio. 9/67 Jnduſtrie Aktien Maſch. An an
3 Preuß. Conſols 0,49 Buckan 112,003 dto. 9/49 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 116 25
3 dto. 0,53 Accumulatoren 145,59 Neckarſ. Fahrzeug 96,00
Sächſ. land. Pfobr. Allg. Berl. Omnibrs 122,75 Riederſchl. Elektriz. 134,90
Meining. Hyp. 1/17 10,99 A. E. G. 159,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 72,50
Pr. Bodkrd. 3/29 10,65 Ammendorf Papier 179,50 [Drenſtein Koppel 109,85
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 97,75 Oftwerke 241,50Ungar. Gold 7/19 238,70 Aſchaffenburg. Pap. PPanzer 85,00
Ungar. Kr. R. 6/19 4,25 Baroper Walzwerke 107,50 Phönix Bergbau 116,35
5 Neckar A. G. 21 79,00 Bedburger Wolle Braunkohle 93,85
Rhein Main Donau 79,00 Bochum Guß 123,90 Reichelt Metall 88,50
Schl. Holſt. El. v. 21 T. Buſch opt. Jnduſtr. 55,75 Rhetn. Weſtf. El. W. 163,90
42/, A. E. G. 9 69.30 Chariottenb. Waſſer 112,00 Gebr. Ritter 91,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 115,12 Rombach Hütte 14,35Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 92,00 Roſitzer Zucker 77,50

Deſſauer Gas 149, Rütgerswerke 119,85
Aktien Dtſch. Erdöl 153,25 Sächſ. Webſtühle n

135,60 S C (20 54,Schiffahrts Aktien Dynamit Nobel 35,60 [Sarrotti Chok. (20)
Eilenburger Cattun Schieß Maſch. (600)

t z1,00 Eſchweiler Becgw. 4,99 Schuckert Co. 137 50T 25 Fahlberg Liſt 90,85 Schulz jun- (200) 110,90
Rordd. Lloyd Akt. 159,50 J S. Farbeninduſtr. 285,99 SiegenSolir ger 60,25

Verein. Elbeſchiſf. 5385 Frauftädter Zucker 120,00 Simonius Zelluloſe
EGelſenk. Bergwerk 172,50 Steingut Colditz 112 00

Vank Aktien Genthiner Zucker 0,47 Stimes Riebeck 158,50Geſ. f. el. Unter.(100) 176,25 Tecklbg. Schiff 12,60
Bank eleker. Werte 148,00 Glauziger Zucker 83,69 Tempelhoſerfeld 43,25
Bank für Brauind. 142,75 Görlitzer Waggon 20,00 Thüringer Zucker 22,90
Berl. Hand. G. (150) 214,7. Hamb. El, W. (100) 148,50 Union chem. Prod. 75,25
Com. u. Priv. Bank 140,00 Ha pener Bergwerk 170,70 WVarziner Papier (80) 83,60
Darmſt. u. Nat. Bank 227,50 Hirſch Kupfer (150) 114,00 Ver. Kohle Borna 73,00
Deutſche Bank (650) 167,75 Jlſe Bergbau 167,25 Wandererwerke 184,00
Disk. Com. Ant. (40) 15 „25 Jüdel Co. 12,50 Wegel. Hüb. (100) 100,00
Dresdner Bank 141,00 Kahla Porzellan 84,50 Werſch. Weiß. Brk. 168,00
Halle Vankverein 127,90 Kirchner s Co. 109,00 Weſterregel Alkali 143.,50
LeipzigerCred. Anſt. 127,25 Koehlmann Stärke 111,00 Wolf Maſch. Buck. 61,25
Reichsbank Anteile 155,50 [Köln Rottweil 141,00 Wotanwerke 42,35Sächſiche Bank 139,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 140,50
Wien Bk,(a. Mp. St) 5,95 Kraftwerk Thüring. 113,50 Iäwickau Maſch. (20) 42,50

Berliner Freiverkehr vom 29. September 1926.
Kali Krügersh. 114,09 Brown. Boveri 127.09 Ruß A. E. G. 3,00
Wittekind 68,(0 Chem. Zeitz Schebera 89,00Htſch. Petrol. 75,00 Gummi Elbe 48,00 Jul. Sichel 3,90
Diam. Shares. 25,25 Hage: Rötteln 65,00 [Stoewer Auto 11,75
Nationalfilm 62,09 Hochfrequenz 120, Straulauer GlasUfaFilm 29,5) Manoli 71,00 Wirkelh. Cogn- 52,00

Leipziger Börſe vom 29. September 1926.
Altenburg. Landkr. 96,060 Hetzer Weimar 22,50 Naumann Brauerei 106,50
Buſch Waggon Btz. 70,00 Hupfeld, Ludw. 25,00 Paradiesb. Steiner 147,50
Chromo Rajork(20) 78,00 Kaſtner, Karl 40,50 Pittler Werkzeug 138,90
Cröllwitzer Papier 112,00 Kirchner Co. 99,75 Riquet Co. (20) 110,50
Dermatoid Wk. (20) 78,50 Körbisdorfer Zuck. 125 00 Schub. &Salzer(100) 190,90
Etzold Kießling 97,00 Krietſch Mühle 22,50 [Stöhr, Kammgarn 163,00
Falkenſt. Gardinen. 86,75 Landkr. Leipzig 86,00 Thür. Wollgſp (100) 149,75
Gnüchtel. S. Email. 57,0 Leipzig Riebeck B. 118,00 Tränk. &Würk. (100) 638,90
Grotz, Kunſtanſtalt 37,0 Buchb. Fritzſche 57,00 Ullersdorf. W. (200) 76,00
Hall. Pfännerſch. 110,0 Piano Zimm. 115,00 Wotanwerke 41,50Hartmann;S. Maſch. 45,00 LirdrerGottfr. (200) 43,50 Zittau Mech. Wed. 81,75

Leipziger Freiverkehr vom 29. September 1926.
AltenburgGlash. Ley, Arnſtadt Seidel iaumann 71,00
Buſch Wagg.(p.St.) 6,00 No-dd. Gem. 500 S Thür. Zuck. Walſch.
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 280,00 Weidaer Jutte 110,00Eſcher Bernh. 38,09 PParkhotel Leipzig 118,50 Wollhaar Hainichen 0,51
Heine Co. 70,75 Reform Motoren 5,75

Prüfen Sie unsere

hat der Herr, den wir seit Jahren bedienen, am An- und Ausprobieren. Er kauft deshalb bei uns,
weil ihm die Gröbe unserer Auswahl imponiert, weil er einen empfindlichen Geschmack hat und
weil er das ersteht, was ihn voll und ganz befriedigt. Wir beraten den Herrn, der zu uns kommt,
wohl fachmännisch, aber wir überreden ihn nicht.
stücken ist in jeder Preislage so grob, daß jeder Herr immer das findet, was am richtigsten für ihn ist,

Unsere Auswahl in allen modernen Kleidungs-

billigen Herbst-Angebote:

wWkw-Winter- Paletots
und

Eskimostoffen, mit Samtkragen,
beste

Ausfütterung 75. 63. 54.
wkyrlehrock- Paletots

stattung

e AusstattunCheyiots,

n

wkw-Herbstmäntel
neue Cheviot- und Donegalgewebe,
solide nedeste Farbstellungenin Schlüpfer- u. Schwedenform 395

65. 53. 45.
wkw-Herbst- Paletots
in marengo u. schwarz Cheriotu. Melton, solide Form u. Aus- 4

65. 59. 53.
wkw-Herren-Sacco- Anzüge
moderne Homespun-, Donegal-u. Cheviotstoffe, Streifen u. ge- 46

musterte Dessins 45.- 36. 29.-

wkw-Herren-Sacco- Anzüge
neueste Modelle, eleganter Sitz, beste

in mod. gestreiftenierten and farbig 4
gemustert. Stoffen 69.- 59.- 53.-

Wkw-Herren-Sacco-Anzüge,
blau, 1- und 2-reihige Formenin Kammgarn u. Cheviotstoffen 44—

84. 69. 53.
Herren Soort. Anzüge.

S e od. Umschlaghose 68.- 59.- 48.- z S

e T e
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Wkw-Manchester- Anzüge
mit Breecheshose, doppeltem Gesab,
Joppe mit Faite u. Gürtel, ge-schloss. Form, verschied. Farben 33-

e e 7 e e 48. 36.
wkw-Jünglings- Anzüge
in den modernsten Stoffen undMacharten, auf 2 und 3 Knopf 26—

gearbeitet 48. 33.
wkw-Herren-Gummi- Mäntel
in Köper, Batist, gemusterten Cheviots
und Covyercoats Stoffbezäöägen mit
ganzem Gürtel oder versenk-barem Räckengurt 90

33. 29.75 18.50 u.
Wkw-Herren-Loden- Mäntel
Schläpferform od. m. Koller, offen u.
ry ossen tragbar, neuestearden, imprägn. Strichloden 3

7 42. 35. 28.

S Merseburg
c t d ee e e

wkw-Ieder-Joppen
aus gutem, schwarzem Leder,
sehr strapazierfähig, offen und
geschlossene Form

II. 98. 76.
wkw-Chauiffeur-Stoffmäntel
grau und beigefarbiger Cord,
grau oder grän Döffel, warmgefüttert, Aermel mit Wind- 60—

schutz, beste Ausführung
86.

Loden-Joppen
warm gefütiert mit und ohne

Falten

Windjacken
imprägniert, in Zeltbahn, in Bw.-

Gabardine mit angewebtem

Hutter yon

Kl. Rätterstr. 6
h
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GroßGräfendorf, 30. 9. 26.

Mit heutigem Tage ſcheidet aus feinem,
lange mit treuer Pflichterfüllung geführten
Amt, der AmtsgehilfeHeinrich Reintanz
in ſeinen wohlverdienten Ruheſtand.

Er war mir ſtets ein eifriger, treuer,flichtbewußter Gehilfe, ſo daß ſein Andenken
m Amte weiterlebt.

Der Amtsvorſteher.steckt

SeE

Von Sonnabend, den 2. Oktober ab ſteht ein
friſcher Transport junger,

hochtragender

und friſchmilchender

I. Küheu. Färſen
mit Kälbern, d beſtes Priegnitzer Milchvieh

preiswert zum Verkauf.

Willy Ziegenhorn, Schafſtädt
Telephon 32. Telephon 32.

Von heute ab ſteht wieder ein großer Transport

Ferkel u. Läufer W
fowie

S zum Verkauf.Rich. Schmidt, Franklehen,

Tel. Groß-Kayna 17.büben blatt ne
(nach vorhergegangener Wäſche und Zer-

kleinerung) im Lohn beginnt am

17. Oktober 1926.
Verarbeitung von Kartoffeln zu

Flocken beginnt Anfang Oktober. Wir
bitten die Herren Beſitzer, Offerte von
uns einzuholen.

Autkertadrit Hördfsdont 9. b.

Körbisdorf Krs. Merseburg.
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Sport Jacken
und Weſten
für Damen, Herren und Kinder

praktiſch für Beruf, Straße und Haus

in reichſter Formen- und Farben- Auswahl
bei

h. öchnee Nach
A. und F. Ebermann

halle g, 5, Er, öteinſtraße

öpfe 6 Mir an
empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur,
Bahnhoſſtraße 3. Telephon 234

e
Schwed. Preißelbeeren

vorzüglich in Qualität
ſind wieder eingetroffen bei

Emil Wolff, Merſeburg. Keu-Röſſen

MERSEBURGER TAGEBLATT
haben

immer Erfolg?

Sonder- Angebot

zü gen z
Hutiwi 3

Winler- ws
Müänlel h h

von Mk. s Ah

W

e

Nur Neumarkttor e Nur Wermertier2

Feine Moſſerei Butter
Marke „Muſchel“, Stck. 95 Pf.

Emmentaler

öchweizerkäle
feinſte fette, Pfd. 160 Pf.

Bei mir macht's die Qualität!

Jch kaufe nur bei e

Kegenpelerine
für jeden Radfahrer, Landwirt und

Arbeiter unentbehrlich.
Garantiert waſſerdicht,

zuſammenlegbar und bequem in der
Taſche zu tragen. Zwecks Einführung
Ausnahmepreis per Stck. M. 4.

per Nachnahme 50 Pfg. mehr.
Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

lüuſtav Rauſſgu, Berlin C. 2,
Stralauerſtraße 10.

Gute Verdienſtmöglichkeit für Händler
und Wiederverkäufer.

c
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Für reine feiſhe Naturbutter
ſuche dauernde Kundſchaft in Poſtcoli von 9 Pfd.
Jnhalt. I. Qualität Mk. 16 II. Qualität Mk. 14.
franko geg. Rachn. Gepfundet 50 Pfg. a Colli Auf chlag

W. Kanſchat, ipr.)
Knochenbildend,

wachstumfördernd,
ſeuchenverhütend wirkt

a M. Brockmanns ſtark vita
minhaltige ViehLebertran

F Emulſion Osteosamn“,
F Keine gew. Viehemulſion

dabei billig. Proſpekte
koſtenfr. Echt nurinDrig.-
Flaſchen. Zu haben in

Schutzmarke DHrogerien, Apotheken u.
ſonſtig. einſchlägigen Geſchäften. Wo nicht, durch

M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H, Leipzig Eutr.
Beſtimmt zu haben in Merſeburg bei:

Richard Kupper, Drogerie, Markt 10; Hermann
Weniger, Reumarkt-Drogerie, Reuimnarkt 12;
Karl Elkner, Jnh. Fritz Elkner, Sämereien,
Warkt 22 In Lauchſtädt bet: Johannes
Schulz, Goethe Drogerie. o Großkayna
bei: Robert Zimmermann, Drogen.

e ea 8 22

Auf Teilzahlung
verkaufen wir mit kleiner Anzahlung und
bequemen Wochen- oder Wonatsraten:
erren Anzüge von 49,00 Mk. an

S. S

port Anzüge von 38,00 Wk. an
Winterulſter von 70,00 Mk. an
Damen Kleider von 12,00 Mk. an Y
Koſtüme von 25,00 Mk. anDamen Wintermäntel von 24,00 Mk. an
Damen u. Hetrenwäſche Bett u. Tiſchwäſche

Neu aufgenommen:
Schuhwaren für Damen und Herren.

Paul Sommer, Halle a. S.,
Leipziger Straße 14, I. u. II. i.

S

e S à S
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7 i
der vielgelobte Pilo- Peter
und erste Fachmann für das

Leder
Wer klug auf meine Weisung

achtet,

und stets beim Einkauf dar-
nach trachtet

nur PILO-Paste zu erstehen,
wird „glänzend“ durch das

Leben gehen.

57
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Gangdwirtſchatt und MWirtſchaftsleben,
Auf der Hauptverſammlung des Land wirtſchaftlichen Ver

eins Bayern in München hat Reichsminiſter a. D. Schiele
am Montag, den 27. September, einen hoch bedeutſamen
Vortrag über das Thema „Die Bedeutung der Landwirt
ſchaft im Rahmen des geſamten deutſchen Wirtſchaftslebens“
e Miniſter Schiele gab zunächſt einen Ueberblick
ber die r der deutſchen Wirtſchaft, wie ſie ſich

aus der politiſchen Weltlage, aus dem Streben aller Staaten
nach wirtſchaftlicher Autarkie, aus inneren Strukturwand-
lungen entwickelt hat und in der ſeit Mat wieder ſteigenden
Paſſivität unſerer Hndelsbiglanz ſich ſpiegelt. Die Haupt
ſignatur iſt eine chron tiſche Jnduſtriekriſe, die
durch Reparationslieferungen, Auslandskredite, den eng-
liſchen Streik verſchleiert, durch die notwendigen Rationa-
mir verſchärft wird. Es iſt hoffnungs-
los, die Zukunft unſerer Wirtſchäft weſent-
lich auf die Forderung des Exportes aufzu-
b auen. Unſer wirtſchaftspolitiſches Ziel muß die Ausge-
glichenheit unſerer Wirtſchaft im eigenen Lande ſein, unter
Nutzbarmachung aller Arbeitsmöglichkeiten ein Agrar-
Jnduſtrieſtaat, der im eigenen nationalen Machtbereich ſeine
feſte Grundlage hat h auf eigene Wirtſchaftskraft ge-
ſtützt und durch ſie vor Rückſchlägen geſichert, den Weltmarkt
ſich nutzbar macht, ſoweit es der eigenen Wirtſchaft frommt,
ſich aber allen Verſuchen widerſetzt, für den Weltmarkt
entgegen den eigenen Intereſſen ausgenutzt zu werden. Auch
in unſerer exportreichen Se befand ſich die deutſche Ge-
famtproduktion zu fünf chſteln im eigenen Wirtſchafts
bereich im Gleichgewicht; ein Sechſtel unſerer Jnduſtrie-
arbeiterſchaft war vom Zugang zum Weltmarkt abhängig.
Jetzt iſt nicht nur dieſes Sechſtel gewaltſam verkleinert,
ſondern auch das Gleichgewicht der übrigen fünf Sechſtel
erſchüttert und dadurch die Struktur unſeres Wirtſchafts-
gebäudes gefährdet. Neue Feſtigung kann ſie nur durch
t der land wirtſchaftlichen Eigenproduktion ge-
vinnen.

Die Landwirtſchaft bildet die Grundmauern und das
unterſte Stockwerk des Bauwerks, in dem unſer Volk ſein
wirtſchaftliches und ſtaatliches Daſein führt. Schon vor
dem Kriege war die Statiſtik dieſes Gebäudes durch über-
mäßige Einfuhr von Nahrungsmitteln gefährdet. Die
Politik der letzten Jahre droht ſie zu erſchüttern. Der
kurze Zeitraum von nicht einmal drei Jahren ſeit der Sta-
biliſierung hat genügt, um durch geradezu landwirtſchafts-
feindliche Kreditmaßnahmen der Landwirtſchaft eine Zins
iaſt aufzubürden, die mindeſtens ebenſo hoch, wahrſcheinlich
größer iſt, als in der Vorkriegszekt, in der das Verſchul-
dungsproblem eine der größten Sorgen der Landwirtſchaft
war. Die Steuern betragen das Drei- bis Vierfache der
Vorkriegszeit und ſtehen außer jedem Verhältnis zu de im
günſtigſten Falle möglichen Rentabilttät; die Höhe der auf
das Doppelte geſtiegenen ſozialen Aufgaben ſteht in be-
ſchämendem Gegenſatz zu dem Nutzeffekt, den ſ.e der Land
wirtſchaft bringen. Dazu engt die Höhe der Tarife und der
öffentlichen Gebühren die Bewegungsfreiheit im geſchäft-
lichen Leben in drückender Weiſe ein.

Alle dieſe Sorgen wären noch erträglich, wenn ſie ſich
m Rahmen einer für die Rentabilität letzten Endes entſchei-
denden geſunden Preisgeſtaltung bewegten. Daß dies nicht
der Fall iſt, iſt die Schuld ſchwerer Fehlgriffe und Ver
äumntſſes unſerer Handelspolitik. Statt einen ſchützen-
en Deich um die Landwirtſchaft zu errichten

und ſo die innere Kräftigung unſeres Bun-
nenmarktes und damtt unſerer Geſamtwirt-
ſchaft zu fundieren, iſt ſie immer wieder der
Verſuchung erlegen, ſich künſtliche Export-
mög lichkeiten durch Zugeſtändniſſe auf dem
Gebiete der Einfuhr, und zwar zu Laſten der
deutſchen Landwirtſchaft, zu erkaufen. Jn-
folgedeſſen erreicht jetzt die überflüſſige Einfuhr von Nah
rungswerten, die ebenſogut im Jnlande erzeugt werden
nnten, den Betrag von 25 Milliarden Mark, das iſt eine
Diilliarde Mark mehr, als in der reichen und exportreichen
Zeit vor dem Kriege. Durch derartige Handelspolitik ver-
zperren wir uns den Weg zur Geſundung, Unabhängigkeit,
zur wirtſchaftlichen und politiſchen Freiheit ſelbſt. Bei der
heutigen Lage kann uns feindlicher Wille in kürzeſter Friſt
mattſetzen, wtr ſind weder Herr über

der Feqt
Skizze von Friedrich Lindemann.

An der Beke bei den ſieben Weiden hat Marius Groeteken
ſern Kahn in das Schilf geſchoben. Nür die ſchwarze Spitze
teht noch aus dem Rohrdickicht hervor.

Dort ſitzt er, hält die gelbe Angelrute über den Fluß und
äugt nach dem Schwimmer. Das Waſſer des Kolks iſt wie
dunkelgrünes Glas. Langſam treibt der rotweiße Korkball da
rauf hin und her. Nur die Spule zuckt und zittert manchmal.
Dann verſucht der Köderfiſch ſich von dem Widerhaken in ſeinem
Rücken zu befreien.

Es iſt hoher Mittag. Die Sonne ſteht wie ſiedendes Oel
zwiſchen den Rohrwänden. Die Mücken ſirren blutgierig um
das rote Geſicht mit dem weißen Stoppelbart. Aber Marius
rührt das alles nicht. Reglos hockt er da wie ein alter zer-
zauſter Fiſchreiher, dem ein Spaßvogel eine ſchäbige Schirm-
mütze übergeſtülpt hat, eine halblange Pfeife in den Schnabel
geklemmt und ein blauwollenes Tuch um den Hals geſchlüngen.

Marius Groeteken iſt der berühmteſte Fiſcher an der ganzen
Beke. Es gibt keinen zweiten, über den ſo viele wunderbare
Geſchichten im Schwange ſind. Er ſoll die Sprache der Fiſche
verſtehen. Er ſoll einen geheimen Spruch wiſſen. Anders iſt
ſein Fangglück nun einmäl nicht zu erklären.

Glück, ſagen die Leute. Marius weiß es beſſer. Nur: er
redet nie darüber. Er hat ſich überhaupt das Sprechen abge-
wöhnt. Er iſt ja an die Sechzig, und er iſt inmer allein.

Dafür aber liegt der Fluß vor ihm wie ein offenes Buch,
aus dem er ſich ſo ſeine eigenen Gedanken holt über die Men
ſchen und über die Fiſche. Und das iſt gerade keine alltägliche
Weisheit.

Eine Stunde weit aufwärts und eine Stunde abwärts kennt
er die Beke wie ſich leſe Er kennt alle Kuhlen und Bänke.
Er weiß, wo der Aal zieht. Er weiß, wie man aus der Brake
die Karpfen herausholt, dieſe mooshäuptigen Burſchen, die vor-
ſichtig und ſcheu ſind wie alte Jungfern.

Bauer Willmanns braucht nur zu ſagen: „Marius, unſere
Dele hat Sonntag Hochzeit. Wie wär's mit 'nem Barſch?“

Pünktlich am Sonnabend ſtapft er mit dem ſchweren Korb
auf die Diele: „Hier ſind ſie.“

Und brummt nur, wenn Willmanns ſtaunt: „Mein Gott,
Marius, du haſt ja wohl reinweg' alle Fiſche zu Buch und
brauchſt nur die Namen aufzurufen.“
So unrecht hat der Bauer ſchon nicht. Den Fiſch, den Ma

rius haben will, den hriegt er.
er der Hecht am Kolk bei den ſieben Weiden? Der

Hundertiährige, den die älteſten Leute ſchon van ihrax Augand

unſere Exiſtenz als

Volk, noch über unſere Zukunft als Nation. Dieſe kennt
nur einen kategoriſchen Jmperativ: äußerſte Steigerung
der land wirtſchaftlichen Produktion.

Dies iſt zugleich der einzige Weg, um die ſchwere
chroniſche Arbeitskriſe zu beſeitigen, die in einer Zeit, wo
jeder Arm gebraucht wird, Millionen Hände aus dem Pro-
duktionsprozeß ausſchaltet, und Staat und Wirtſchaft mit
dem ſchon in kurzem völlig untragbaren unproduktiven Auf
wand von monatlich 150 Millionen Mark belaſtet. Die über
flüſſige Nahrungsmitteleinfuhr im Werte von 28 Milli-
arden Mark bedeutet praktiſch eine rieſenhafle Ausſperrung
deutſcher Arbeitskraft. Durch Notſtandsarkeiten und künſt-
liche Arbeitsbeſchaffung werden die Erwerbsloſen nur vor-
übergehend beſchäftigt, aber nicht dauernd wieder in den
Produktionsprozeß eingegliedert. Dies iſt nur erreichbar,
wenn die Wirtſchaftspolitik ſich mit allen Mitteln auf die
Vermehrung der heimiſchen Produktion a Wir brau-
chen dazu eine neue ſchöpferiſche Sozialpolitik, die ſich auf
baut auf dem Grundgedanken des Eigentums und der Fa-
milie. Wir haben fünfzig Jahre hindurch eine Sozialiſterung
von Menſchenleben getrieben, Wenn Staat und Volk
wieder geſunden wollen, muß die Sozialpolitik Wege gehen,
um die Menſchen wieder nach Möglichkeit zu individuali-
ſieren, um ſie wieder zum Familienleben und zum Eigen-
tum zu bringen, zu innerer Gesundenheit und verantwor-
tungsbewußter Teilnahme an Wirtſchaft und Staat. Sied-
lungen Landarbeiterheimſtätten, planmäßiger Wegebau auf.
dem Lande: das nd die Methoden, um die noch geeigneten
Arbeitskräfte wieder auf des Land zu ziehen und boden-
ſtändig u machen. Nur wenn dies in größten Ausmaß- ge-
liat,. wird die deutſche „Wirtſchaft die innere Ausgeglichen-
heit finden, die ihr den nötigen Rückhalt im Kampfe um die
t e Weltmarkt noch verbliebenen Möglichkeiten ge

yrt.

a

Klagen
über unpünktliches oder unregelmäßiges Aus
tragen unſerer Zeitung wolle man ſtets direkt der
Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4 (Telefon 1009 u. 101)

melden.
Die Abonnements- Gebühren wolle man nuur
gegen Uebergabe der vom Verlage vorgedruckten

Ouittung bezahlen.

Der große Umſchichtungsprozeß, der hierzu nötig iſt, iſt
in letzter Linie ein politiſches Problem, ein Pro
blem der Staatsführung. Nur eine machtbewußte, von
parlamentariſchen Rechtskünſten unabhängige Regierung iſt
im Stande, ein ſolches Werk zu vollbringen, nur ſie ver-
mag ſich das Vertrauen des Volkes zu erringen und damit
die Grundlage zu ſchaffen, auf der allein die Schickſalsfragen
unſerer Nation gelöſt werden können.

c -c]]m-ncnneeeh]]3nnmnhkccc m
Engliſche Probleme.

London, 29. Sept. Jm Verlaufe der zu Beginn der
Unterhausſitzung am Dienstag ſtattgefundenen Chinadebatte
erklärte Miniſterpräſident Bald win auf eine Anfrage
daß England nicht beabſichtige, an einer Jntervention der
fremden Mächte in China teilzunehmen. Die Regierung
ſei der Anſicht, daß die einzelnen Nationen am beſten
jede ihre eigenen Maßnahmen träfen, um den Schutz ihrer
Staats angehörigen in China ſicherzuſtellen. Weiter fügte
er hinzu, daß mehr als je in Hongkong eine Agitation
betrieben würde, deren Ziel die Zerſtörung des britiſchen
Handels ſei. Die Organiſation des Boykotts ſei ſo intenſiv,
daß die britiſche Regierung gezwungen geweſen ſei, gewiſſe
Maßnahmen zu ergreifen, um dieſen Akt von Piratentum
abzuſchaffen.

Der Jnnenminiſter, Sir Johnſon Hicks beantragte dann
die Verlängerung des Ausnahmezuſtandes um einen weiteren

her kennen, ung den vabel noch niemand geſehen hat Wer
größte Würger in der ganzen Beke, der ſogar dem Bauern die
Enten wegholt? Wie iſt es mit dem?

Den will er eben nicht.
Marius brummt nur, wenn ſie ihn nach dem Hecht fragen

oder anfangen zu ſticheln, von einem gewiſſen berühmten
Fiſcher, der nicht einmal einen gewiſſen berühmten Fiſch habe
fangen können.

Dann ſteigt er in ſeinen Kahn und rudert hinaus nach den
ſieben Weiden.

Der Abend iſt gelb und friedeſam. Das Rohr ſingt leiſe
vor ſich hin. Die Seeroſen beginnen ſich für die Nacht zu ſchließen.

Der Rauch aus Marius' Pfeiſe miſchl ſich fremdartig mit dem
ſüßen Duft des Schilfes.

Hier ſitzt er oft nach getanem Tagewerk und träumt in das
Waſſer. Jn der braunen Tiefe wehen geheimnisvoll ſchlangen-
haft die grünen Tangbänder und die zartgliedrigen Federwedel
des Hornkrauts. Manchmal ſchießt ein langer dunkler Schatten
blitzhaft vorüber. Dann kräuſeln Wirbel die glatte Oberfläche
des Fluſſes.

Das iſt er!
Um Marius' Mundwinkel geht etwas wie ein Lächeln. Er

denkt an ſeine einſame Kate hinter dem Deiche. Hier am Kolk
iſt er nicht allein. Er denkt an die Menſchen, die ihn mit dem
da unten verſpotten. Aber kann einer ſeinen beſten Freund
töten?

Und doch ſitzt er jebt ſchan zwei Tage in der Glutſonne und
wartet auf den Hecht.

h es geht manchmal ſeltſam.
in Fremder, ſo ein Allerweltsfiſcher, hatte vier Wochen

(ang auf den Hecht geſeſſen ohne einen Biß. Da kommt er
zines Abends rot wie ein Puter zurück.

„Ein Mordsvieh! Hier die Drahtſchnur glatt durchgeriſſen!“
Marius ſchießt es wie ein Krampf an das Herz.
Sein Hecht?! Die Bauern plinken ihm höhniſch zu und

fangen wieder an zu ſticheln Nein! Niemand anders! Es
iſt ſein Fiſch!

Der Fremde iſt fort. Und nun ſitzt Marius Groeteken am
Kolk bei den ſieben Weiden

Es iſt ſchwül. Die Sonne iſt bleich. Drüben über den Wieſen
teht eine blaue Wetterwand. Das Rohr kniſtert vor Hitze. Jm

utel plätſchern die Köderfiſche.
Marius hat gerade einen neuen an die Angel gehängt. Die

coten I 4en geſpreizt klatſcht er auf das Waſſer und ſchießt
auf Grund.

Monat. Er führte zur Begründung u. a aus, daß im ab
gelaufenen Monat unter den Beſtimmungen der Ausnahme-
geſetze 309 Fälle zu behandeln geweſen feien. Rund 100 000
Bergarbeiter hätten die Arbeit wieder aufgenommen und
60 000 Leute ſeien mit Notſtandsarbeiten beſchäftigt.
Macdonald erklärte hierzu, die Zahl 309 ſei im Vergleich
zu der Million Streikender lächerlich zu nennen und keines
wegs eine Begründung für die abermalige Verlängerung des
Ausnahmezuſtandes. Der Bergbauminiſter erklärte, daß
der Beginn der kalten Jahreszeit die Schwierigkeit der
Situation nicht unweſentlich vermehrte und daß man mit
einer Preiserhöhung rechnen müſſe. Ob ein Eingreifender Regierung in Geſtalt einer Preiskontrolle möglich ſei,

ſei noch ungewiß.
Die Sitzung ſchloß mit der Annahme des Regierungs

antrages auf Verlängerung des Ausnahmezuſtandes. Das
Abſtimmungsergebnis lautet 196 zu 99 für Verlängerung.
Jn ſpäter Stunde ſpricht man in unterrichteten Kreiſen
von der Möglichkeit, daß die Delegiertenkonferenz am Mitt-
woch eine erneute Generalabſtimmung in ſämtlichen Berg-
baudiſtrikten für die nächſte Woche beſchließen wird, um
die Annahme oder Ablehnung der Baldwinſchen Vorſchläge
herbeizuführen.

Die Folgen des Streiks.
London, 29. Sept. Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ ver

öffentlicht heute einen Aufruf zugunſten der Bergarbeiter,
der an die Kriegszeiten in Deutſchland erinnert. Jn dem
Aufruf wird nicht nur um Geld gebeten, ſondern auch um
Gold, Silber, Juwelen, alte künſtliche Gebiſſe, Uhren uſw.
Viele Bezirke, ſo erklärt ein engliſcher Arzt einem Vertreter
des „Daily Herald“, würden zu Zentren von Jnvalidität,
vorzeitige Geburten nähmen in alarmierender Weiſe zu.
Die Sterblichkeit unter den Neugeborenen und ihren Müttern
wachſe von Tag zu Tag.

Die Beſprechungen Poincarö-Franqui.
Paris, 28. Sept. Der belgiſche Schatzminiſter Franqui

begab ſich heute nachmittag 3,30 Uhr ins Finanzmini-
ſterium. Er wurde ſofort von Poinaecre empfangen, mit dem
er ſich bis ſechs Uhr abends unterhielt. Beim Verlaſſen
des Finanzminiſteriums erklärte Francqui, daß eine Unter-
redung mit Poincare keine Erklärungen an die Preſſe
zulaſſe. Andererſeits bemerkt der „Temps“, daß dieſe Be-
ſprechung von größter Bedeutung ſei, da ſie endgültige Be-
ſchlüſſe Belgiens betreffs ſeiner Heldpolitik naturgemäß
in hohem Maße beeinfluſſen werde. Belgien ſoll vor der
unmittelbaren Einführung der Goldwährung
ſtehen.

„Journal“ ſchreibt über den Jnhalt der Unterredung,
daß Francqui über den Perſonalwechſel bei der belgiſchen
Nationalbank Auskunft gegeben habe. Er habe darauf
hingewieſen, daß die Ernennung eines neuen Gouverneurs
nur den Zweck habe, die Regierungsaktion am Vorabend
einer großen Währungsreform zu erleichtern und eins
beſſere Zuſammenarbeit der belgiſchen Nationalbank mit
der Regierung zu gewährleiſten. Die belgiſche Nationalbank
werde ihre Beziehungen zu der Bank von Frankreich auf
recht erhalten. Ferner habe Francqui Poincare über die
Verhandlungen mit den engliſchen Banken über die Be-
ſchaffung größerer Kredite unterrichtet. Die Verhandlungen
mit London ſeien ſo gut wie beendet und damit die Vor-
bedingungen für eine Stabiliſierung des belgiſchen Frankf
erfüllt.

e ccc]ccccc-
Faſchiſtiſche „Heldentaten“.

Wien, 29. Sept. Die „Arbeiterzeitung“ meldet aus
Jnnsbruck, das am letzten Sonntagabend 800 Faſchiſten
aus Mittel-Jtalien die Stadt Sterzing überfallen haben.
Die ganze Nacht hindurch ſtand die Stadt unter dem Terror
der Faſchiſten, die Menſchen blutig ſchlugen und
in viele Häuſer eindrangen. Sie benahmen ſich wie in Fein-
desland, warfen Betten und andere Gegenſtände auf die
Straße und raubten verſchiedene Sachen, um ſie als „An-
denken“ an ihre Heldentat mitzunehmen.

Schnür rollt ſirreno aus, faſt die gange Länge
Einen Augenblick iſt es ſtill.
Marius bricht der Schweiß aus. Jetzt erſt fühlt er, wie heiß

es iſt. Er wirft die Pfeife von ſich. Er reißt das Tuch vom
Halſe. Wieder ſirrt die Rolle.

Vorſichtig, kaum merhklich, holt er die Schnur ein. Eine
Weile geht es gut. Dann peitſcht ein gewaltiger Wirbel das
Waſſer. Wieder ſirrt die Rollte.

Da packt auch Marius die Jagdleidenſchaft. Die ſtillen
Abende am Kolk ſind vergeſſen. Es wird ein bitterböſer Zwei-
kampf um Tod und Ehre zwiſchen dem alten Räuber und dem
alten Fiſcher.

Um vier hat es begonnen. Um neun ſchon fallen die
Schatten aus den Wolken kommt Roloff Meyer die Beke
heruntergeruderk.

„Na, Marius?“
„Roloff. komm. Faß an. Der Hecht.“
Marius' Stimme iſt heiſer und zittert.
Auch der Hecht iſt müde. Wenn Marius jetzt die Schnur

einholt, treibt die helle Seite herauf. Aber er wehrt ſich noch
immer. Da nimmt Roloff Meyer die Ruderſtange und betäubt
ihn mit einem Hieb. Dann ſticht er ihn ab und zieht ihm eine
Sechnur durch das gewaltige Maul.

Roloff iſt außer ſich.
„Hoho, Marius. Menſch, ein Sechzigpfünder! Sowas hat's

in der ganzen Beke noch nicht gegeben!“
Marius iſt ſtill, wie zerbrochen. Er muß wieder an die

Abende denken, die nun vorbei ſind.
Da liegt der Hecht, grün und ſilbern. Die Augen funkeln

wie im Haß.
Ja, du haſt Recht. So lohnt der Menſch die Freundſchaft.
Roloff redet noch immer: „Na, zu Hauſe werden ſie Augen

machen. Und die Geſchichten erſt, die ſie nun von dir erzählen.
Marius, du wirſt noch ein berühmter Mann!“

Aber der wehrt müde ab.
Mögen ſie Augen machen. Mögen ſie Geſchichten erzählen.

Mögen ſie ihn rühmen und ehren Er pfeift auf die Ehre. Er
mag nicht mehr. Das Fiſchen iſt vorbei. Der Fluß iſt ja leer.

Marius fröſtelt.
Ueber das Waſſer wehen die bleichen Schleier der Nacht.

Blauſamtene Dämmerung iſt über die Wieſen heraufgeſtiegen.
Wie ein blankgeſcheuerter Kupferkeſſel hängt der Mond im
Dunſt des Abends. Sein roter Schein liegt auf dem hellen
Bauch des Fiſches wie Flittergold.

Marius holt den Anker ein. Wie ein müder, alter Mann
rudert er davon.Aber mas iſt das? Auch der rotweißke Kork fährt ab. Die



Repußliſaner!
Die Führertagung des Republikaniſchen Reichsbundes,
welche in dieſen Tagen in der Reichshauptſtadt ſtattfand
hatte es ſich angelegen ſein laſſen, in der Ausſprache über
das innenpolitiſche Programm Herrn Dr. Wirth den Vor
tritt in der Reihe der demokratiſchen Feſtredner einzu
räumen. Anſcheinend hat das von Dr. Wirth ſeit ſeinem
neuen Hervortreten in der Politik ſo ſtark unterſtrichere
Programm des Zuſammenſchluſſes aller Republikaner die
Parole auch für dieſe demokratiſche Führergemeinſchaft ge
geben. Dr. Wirth proklamiert die Kampfgenoſſenſcha
vrepublikaniſcher Aktiviſten. Jhm iſt es nicht daran gelegen,
Einzellöſungen zu ſuchen, ſondern er ſtrebt eben auch ein
ſoziale und republikaniſche Geſamtlöſung an. Er übt dabei
eine ſcharfe Kritik an allen den wirtſchaftlichen und pol
tiſchen Unitarismus des Reichs widerſtrebenden Tendenzen.
Grund genug dafür vielleicht in Bayern zu ſagen: da
Preußen Severings ſoll nunmehr deutſche Aufgabe ſein.
r dieſer vrepublikaniſch- politiſchen Bewegung will er das

sroletartat dem neuen Staate verpflichtend zuführen. St
glaubt er über Parteiunterſchiede und Länderintereſſen das
Ziel einer größeren Einheit gewinnen zu können. Ob ſeine
alten Zentrumsparteigenoſſen überhaupt noch in der Lage
ſein werden, Dr. Wirth als Angehörigen ihrer Partei rech
nen zu können, ob nicht die von ihm vertretenen innen-
politiſchen Prinzipien ihn bereits als einen die Grundlinien
des Zentrumsprogramms verlaſſenden, daher die Partei-
ziele ſelbſt beeinträchtigenden Außenſeiter erſcheinen la ſer,
mag dahingeſtellt blieben. Die Richtung, die er gewieſen
hat, zeigt deutlicher als alles andere, daß er für eine Ent
wicklung eintritt, wie ſie eben durch das Syſtem Severing in
Preußen eingeleitet und vollendet werden ſoll. Was Se-
vering für Preußen bedeutet, will anſcheinend Dr. Wirth
für das Reich ſein.

Und noch eine neue in ihren Zuſammenhängen höchſ
bemerkenswerte Erſcheinung wies dieſe Tagung des Re-
publikaniſchen Reichsbundes auf: Man lenkte mit demokra-
tiſchem Eifer von dem eigentlich Politiſchen zum rein De-
magogiſchen über, begnügte ſich nicht nur mit Feſtſtel
lungen, ſondern vergnügte ſich auch an Verdächtigungen!
Dem Berliner Polizei- Vizepräſidenten Dr. Friedens-
burg war bei dieſer Tagung die Mitteilung zu danken,
daß „der Mann, der uns Feinerzeit von den geheimen
Plänen zu einem Umſturz Mitteilung gemacht hat, wegen
Verrats militäriſcher Geheimniſſe in Unterſuchungshaft ge
ſetzt iſt und ſeit Wochen in Unterſuchungshaft gehalten
wird.“ Gemeint war damit die Verhaftung des Syndikus
Dr. Rietz, welcher die Märchen über den angeblichen Rechts-
putſch dem Berliner Polizeipräſidium aufgetiſcht hatte.
Daß die Gründe zu dieſer Verhaftung auf einem ganz an
deren Gebiete liegen und mit dem „Rechtsputſch“ über
hen nichts zu tun haben, müßte ein Mann in einer ſo
ohen Poltzeiſtebllung wie Dr. Friedensburg ſelbſtredend

wiſſen. Er glaubt aber ſeiner Wirkung in dieſem Kreiſe
ſicher zu ſein, wenn er im Hinblick auf den großen Reinfall,
mit dem die Unterſuchung in der Putſchangelegenheit für
ihn ſicherlich enden wird, angreift, wo er ſich ſelbſt ver
teidigen müßte. Bedeutend ſchwerwiegender aber wird dieſer
Angriff noch dadurch, daß Dr. Friedensburg ſogar vor der
Perſon des Reichspräſidenten nicht Halt gemacht hat und
und deſſen Büro als den Sammelpunkt für die Klagen

aller jener bezeichnet hat, welche ſich irgendwie benach-
teiligt fühlen und „auf Umwegen ihrem Ziele zuſtreben“.
Wird die für Friedensburg verantwortliche preußiſche Re
gierung gegenüber dieſer den politiſchen Geiſt der gegen-
wärtigen Machthaber bennzeichnenden Ueberheblichkeit Stel
lung nehmen?

Der iſt des politiſchen Aktiwisinus, den Dr. Wirth
aus der Taufe zu heben beabiſchtigt, iſt keit langer Zeit
ſchon. wke es ſo manche Vorgänge der letzten Zeit erweiſen,
in Preußen und bei einer iezigen Rezierung. durchaus
wirkſam und lebendig Noch nirgends und von keiner Seite
hat man in den übrigen Gliedſtaaten des deutſchen Reiches
gehört. daß dort der Wunſch ,beſteht, dieſer neuvreußiſche
Geiſt möge weiter Schule machen. Wir glauben, daß Dr.
Wirth einen Einflu Kreichlich überſchätzt. Aber es iſt
gut, daß wir wiſſen, in welches gelobte Land er ſeine An-
hängerſchaft führen will.

Ein deutſches Rieſenunternehmen in Jrland.
Von C. M. Piper-London.

Dort, wo die langen Wellen des Atlantiſchen Ozeans an die
weſtliche Felſenküſte Jr lands branden, öffnet ſich der breiteſte
und tiefſte Einſchnitt in die grüne Jnſel: die Mündung des Shan-
nonFluſſes, des ren und längſten Waſſerlaufs des Landes,
der weit oben, in den Gebirgen des nördlichſten Zipfels der
Grafſchaft Leitrim ſeine Quellenzuflüſſe erhält. Er durchſtrömt
dann verſchiedene Seen, zuletzt den großen, nach Südweſt lang-
geſtreckten Lough Derg („Lough“ gleich dem ſchottiſchen „Loch“
für „See“), der mit ſeinem ſchmalen, langen Auslauf zwiſchen
Uferhöhen von 1500 beziehungsweiſe 1750 Fuß liegt. Kein Wun-
der, daß ſich die Waſſermaſſen des Derg, die bei Killalve in den
Shannon eingezwängt werden, mit großer Macht weiter abwärts
ergießen und bei Caſtle Connel an den epheubewachſenen Trüm-
mern eines alten Schloſſes der O'Brien's, Könige von Munſter,
anſehnliche Stromſchnellen bilden. Dies iſt der Schauplatz des
großartigen Unternehmens der deutſchen Firma Siemens
Schuckert, die von der iriſchen Regierung die Konzeſſion erhielt,
hier ein Kraftwerk zur Verſorgung von Bevölkerung und Jn-
duſtrie des ganzen Freiſtaates zu errichten. Hierzu iſt der Bau
eines Kanales von nördlich Limerick, der Hafenſtadt der Shan-
nonBucht, bis neun Meilen aufwärts erforderlich, ſowie der
Bau einer großen J nordweſtlich des unweit des
Kanalendes gelegenen kleinen Städtchens Ardnaeruſchna. Die
Geſamthoſten ſind auf hundert Millionen Mark veranſchlagt, die
erreichbare Kraft auf 180 000 PS.

Mit dem Bau, J den Vorarbeiten, iſt ſchon
im vorigen Dezember begonnen worden; die Geſamtausführung
ſoll drei Jahre in Anſpruch nehmen. Es war von vornherein
anzunehmen, daß ſich viele Stimmen gegen die Vergebung der
Konzeſſion an eine deutſche Firma erheben würden. Vor allem
wurde darauf hingewieſen, daß die Heranziehung einer deut-
ſchen Arbeitermenge bei der großen Arbeitsloſigkeit im eigenenLande unverantwortlich ſei und ſicher viel böſes Blut machen

werde. Die eingeborenen Arbeiter könnten genau dasſelbe leiſten
wie die deutſchen uſw. Nun, dieſe Stimmen ſind allmählich von
ſelber angeſichts der tatſächlichen Lage verſtummt. An Bureau-
perſonal und in der techniſchen Leitung jeder Klaſſe ſind im
ganzen 100 Perſonen angeſtellt, und unter ihnen befinden ſich
50 iriſcher Nationalität. Die geſchulten Arbeiter zählen acht
hundert. Fünfhundert davon ſind Jrländer und nur dreihundert
Deutſche. Die ungeſchulten Arbeiter zählen ſechzehnhundert und

ſind durchweg Jrländer. eWenn man mit dem Auto von Limerick eine kurze Strecke

nach Norden fährr, erreichr man ven nleinen Ort Long Pave-
ment. Hier kommt man an die Endſtation der Sonderbahn des
Unternehmens. Sie liegt gedrängt voll von Material aller Art,
und jedes Stück trägt in großen Buchſtaben eine deutſche Be
zeichnung. Deutſche Lokomotiven puffen und ſchnaufen auf
deutſchen Schienen nordwärts in der Richtung auf die ganz im
Purpur des Heidekrauts blühenden Hügel und Vorhöhen der
Berge von Clare. Aus der Ferne grollt unaufhörlich das dumpfe
Echo der zur Exploſion gebrachten Sprengladungen, mit denen
der Felsboden der früher ſo friedlichen Landſchaft zerriſſen wird.
Schwarze Seile elektriſcher Kabel ſchlingen ſich in ſcheinbarem
Gewirr, ſoweit das Auge reicht, durch die Hecken, als wenn ſie

Ah Bäi eiet gänge Dpilihe geſponnen wäreit.
Friſche Arbeiter kehren in großen Haufen von der Arbeit zurück,
und unter ihnen zerſtreut tauchen unverkennbar deutſche Geſtal
ten und Geſichter auf. Durch die alten Bäume ſchimmern die
leuchtenden Farben einer zweifellos in deutſcher Bauart neu
errichteten kleinen Villa.

Plötzlich erreichen wir einen Punkt, wo ſich die ganze Ar
beitsſtätte vor uns ausdehnt. Hier iſt die Zentrale des gewal-
tigen Betriebes, der auf der Grünen Jnſel eine neue Welt ins
Leben ruft. Um die proviſoriſche Kraftſtation gruppieren ſich in
überſichtlichſter Anordnung ungeheure Axbeitsſchuppen, Vorrats-
magazine und Lager für Heizmaterial. Rieſenkrane ragen him-
melan. Hunderte von eiſernen Schöpfgefäßen heben Erde und
Felſen aus dem iriſchen Boden und geben der Oberfläche der
Landſchaft ein neues Antlitz. Meilenlange, proviſoriſche Bahn-
gleiſe ſchlingen ſich, den Beſchauer verwirrend, zu einem andau
ernd regelloſen Durcheinander.

Wir werden von unſeren Führern auf eine kleine Erhebung
geleitet und blicken von dort aus in einen weiten Krater, den
Baugrund für die permanente Kraftſtation. Rieſig iſt das Ge-
ſchirr, das man nach genialem Plan dem Shannon aufzwingen
will. Der Krater iſt jetzt ſchon etwa 40 Fuß tief und noch ſind
60 Fuß Felſen auszuheben, ſo daß der Waſſerſturz 100 Fuß be
tragen wird.

Um ein Bild von den rieſigen Arbeiten zu geben, ſeien fol-
gende Ziffern genannt: An Erde ſind 6 Millionen, an Felsgeſtein
ein Million Kubikmeter auszuheben und fortzuſchafſen. An
Konkret ſind zwei Millionen Kubimeter einzubauen. Das er
fordert den Ankauf von 330 000 Kubikmetern zerkleinertes Ge
ſtein und 45 000 Tonnen Zement. An rollendem Material ſind
hierzu 60 Lokomotiven und 1000 Eiſenbahnwagen bereit zu
ſtellen. Die ganze Arbeit erfolgt aber nicht nur für die Bän-
digung des Shannon. Der Kanal liegt mit ſeinem Boden über
dem Niveau von verſchiedenen kleineren, zur See abſtrömenden
Waſſerläufen. Die daraus erwachſenden Schwierigkeiten ſind
teilweiſe durch ein Syphon-Hebe-Syſtem zu löſen. Andere, wie
z. B. der Lauf des Blackwater (Schwarzwaſſer), müſſen durch
Tunnel-Flüſſe unter dem Kanal hindurch geführt werden.

Von der rieſigen Maſſe an Material wird nur der Zement
aus engliſchen Werken und ein Teil des Bauholzes aus Jrland
bezogen. Alles andere und die geſamte Maſchinerie muß aus
Deutſchland verſchifft werden.

Es wird natürlich nicht nur an dem ſüdweſtlichen Teil des
großen Werkes gearbeitet, ſondern auf der ganzen Strecke von
nördlich Limerick bis ſüdlich Killaloe. Darum muß auch überall
für eine Unterbringung der Arbeiter in möglichſter Nähe von
ihren Arbeitsſtätten geſorgt werden. Das größte Lager befindet
ſich im Bereich der ſüdweſtlichen Sektion. Dort erſtrecken ſich
lange Hüttenreihen am Fuß der Hügel entlang. Das Lager be-
herbergt ſiebenhundert iriſche Arbeiter; die meiſten von ihnen
haben wohl nie beſſer gewohnt. Für ihre freien Stunden ſind
alle möglichen Sportbetätigungen organiſiert. Sie haben Kan-
tinen, ein Kino, Rundfunk. Mancher Sport, z B. die Box-
kämpfe, findet deutſche Wettbewerber. Die deutſchen Arbeiter,
wenigſtens die meiſten von ihnen, ſind in einem beſonderen
Lager untergebracht. Die Verheirateten haben zumeiſt ihre
Frauen und Kinder bei ſich. Einige haben ſich mit Jrlände-
rinnen verheiratet. Sie haben auch ihre eigene Schule unter
einem deutſchen Lehrer.

Vom Einmaleins der Geldwirtſchaft.
Von Theo Reimer, Berlin.

Es gibt wohl kaum ein Gebiet der Wirtſchaft, wo größere
Begriffsverwirrung herrſcht als auf dem Gebiet der Geld wirk
ſchaft. Die Vegriffe Geld, Kapital uſw. werden andauernd
ſchief angewandt. Man lerne doch endlich wieder unterſcheiden
zwiſchen Geld und Kapital, zwiſchen Subſtanz- und Geldkapital.

Geld iſt zunächſt lediglich ein Tauſchmittel, das dazu
dient, Leiſtungen gegeneinander auszutauſchen; es iſt aber auch
zugleich Wertmaßſtab, der vor allem dazu dient, die Erſparniſſe
der Wirtſchaft, das Kapital, zu meſſen.

Kapital im volkswirtſchaftlichen Sinne iſt mit Geld nicht
identiſch, es iſt weit mehr als das bloße Geldkapital bezw. das
geldähnliche Kapital (wie Anleihen, Effekten jeglicher Art uſw.
Kapital ſchlechthin iſt der aufgeſpeicherte Ertrag frü-
heren Wirtſchaftens und früherer Leiſtungen
d. h. Kapital iſt alles, was durch Hände und des Geiſtes Arbeit
erzeugt iſt: Grund und Boden, ſoweit er durch Arbeit urbar und
ertragreich gehalten wird, Wohn und Geſchäftshäuſer, Fabriken,
Bergwerke, Eiſenbahnen, Schiſfe, Poſt, Waren aller Art, Roh-
ſtoffe, Halb und Fertigfabrikate, Edelmetalle uſw. Aus dieſer
Aufſtellung geht hervor, daß es nicht wahr iſt, wenn dauernd
geſagt wird, daß wir alles Kapital verloren hätten.

Unter Geldkapital dagegen verſtehen wir die zirku-
lierenden Zahlungsmittel, die wir täglich beim Ein und Verkauf
erhalten und die wir kurz „flüſſige Mittel“ nennen. Zum Geld-
kapital gehören ferner alle Arten von Wertpapieren, wie Staats-
und Kommunalanleihen, Hypotheken, Pfandbriefe, Aktien, Kuxe,
Obligationen, Lebensverſicherungspolicen uſw., ſowie auch Gut-
haben bei Banken, Sparkaſſen uſw., die wir kurz „leicht zu ver
flüſſigende Mittel“ nennen. Vor der Jnflation hatten wir einen
„Effektenkapitalismus“, während wir im Laufe der Jahre ſicher-
lich zu einem „Buchungskapitalismus“ kommen werden. Geld-
kapital im wahrſten Sinne des Wortes iſt alſo in der Tat kein
Kapital im volkswirtſchaftlichen Sinne, ſondern „Anweiſungs-
titel“ über den Beſitz oder Mitbeſitz am Kapital d. h. Pfändungs-
titel des eigentlichen Kapitals.

Die Richtigkeit dieſer will ich mit einem prak-
tiſchen Beiſpiel beweiſen: Jm Jahre 1910 hat eine Stadtgemeinde
(z. B. Berlin) eine Kommunalanleihe in Höhe von 20 Millionen
Mark aufgenommen, um damit eigene Elektrizitätswerke zu
ſchaffen, bezw. Straßenbahn oder dergleichen. Die Geldgeber,
wozu nicht allein die direkten Anleihebeſitzer zu zählen ſind,
ſondern auch Sparkaſſen und andere Jnſtitute, die ihre Spar-
einlagen in „mündelſicheren“ Wertpapieren anlegen mußten, er
hielten Anweiſungstitel am Beſitz der Gegenleiſtung, Kommunal-
anleihen genannt, während die Stadt mit dem Gelde der
Anleihegläubiger Gebäude ſchuf, Maſchinen, Leitungs-
netze uſw. kaufte, das Geld alſo in Sachwerten bezw. werbenden
Anlagen anlegte. Aus den Erträgniſſen dieſer werbenden An-
lagen wurden den r t vor der JInflation und
auch noch einige Jahre während der Jnflation Zinſen gezahlt.
Während dieſe An rei vor der Jnflation je derzeit zu
pari zu Bargeld veräußert werden konnten oder als
Kreditunterlage dienten, haben ſie infolge der h
gebung vom Juli 1925 ihren Wert und mithin ihre Kaufkra

und Kredit fähigkeit faſt vonnommen verivren. Wenn es grf
eht, kann eine alte Kommunalanleihe an der Börſe heute mit

Reichsmark verkauft werden. Dagegen ſind die mit vollwer-
tigem Gelde geſchaffenen werbenden Anlagen nicht bloß in ihrem
Wert erhalten geblieben, ſondern ſtellen vielfach ſogar einen
höheren Wert dar als früher. Vergeſſen wir nicht, daß die
Strompreiſe für Elektrizität, wie auch die Tarife für die
Straßenbahnen die meiſt mit Anleihen erbaut worden ſind
heute faſt durchweg um 50 bis 100 Prozent teurer ſind als vor
der Jnflation. Wo bleibt da die Logik, daß das Geldkapital
bezw. das Geldvermögen vernichtet iſt, da doch die Gegen
leiſtung des früheren Geldvermögens im Sub-ſtanzkapital erhalten geblieben iſt. Jn Wirhklich-
keit ſtellt die vom Staat geſetzlich ſanktionierte Vernichtung des
früher vorhanden geweſenen Geldvermögens eine verkappte
Sozialiſierung dar, d. h. das Privatkapital unſeres Volkes
iſt in den Beſitz der öffentlichen Hand übergegangen.

Die im Juli 1925 erlaſſenen Geſetze wie auch die vorher
ergangenen Steuernotverordnungen haben nur den Begriff des
Geldkapitals gekannt, während der Begriff des Subſtanzkapi-
tals ihnen völlig fremd iſt. Aus dieſen Gründen fällt es den
genialen Geſetzgebern auch garnicht ſchwer, alle Wiederherſtel-
lungsanſprüche früherer Geldvermögen als untragbar, wenn
nicht gar als ſinnlos hinzuſtellen. Erſt ſchlägt man die Wirt
ſchaft durch Vernichtung des Privatkapitals tot und dann wun-
dert man ſich, daß ſie nicht mehr lebt.

Die Tatſache, daß die Sparkaſſen, Lebensverſicherungsge-
ſellſchaften, Penſionskaſſen, Hypothekenbanken uſw. die alten
Guthaben ihrer früheren Gläubiger faſt reſtlos geſtrichen haben,
iſt die Folge der Sozialiſierung d. h. Verſtaatlichung eines gro
ßen Teils des vor der Jnflation vorhanden geweſenen Privat
vermögens. Hierbei iſt zu bedenken, daß dieſe genannten Jn-
ſtitute geſetzlich gezwungen waren, den größten Teil
ihrer Spareinlagen uſw. in ſogenannten „mündelſicheren Wert
papieren“ anzulegen.

Wie in dem oben angeführten Beiſpiel der Kommunalan-
leihe von 20 Millionen Mark, ſo liegen die Verhältniſſe faſt
durchweg. An über 200 Milliarden Goldmarhk Geld-
vermögen (Guthaben bei Sparkaſſen, Banken, Wertpapiere uſw.)
ſind durch die Geſetzgebung faſt völlig vernichtet worden, aber
die ihnen entſprechenden Gegenwerte ſind zum großen Teil
insbeſondere wenn man die Kaufkraft der heutigen Mark mit
der Vorkriegsmark vergleicht in heute noch vorhandenen Sub-
ſtanzwerten erhalten geblieben. Jeder Leſer möge von dieſem
Geſichtspunkte aus einmal alle Redereien von der kataſtropha-
len Verarmung unſeres Volkes kritiſch betrachten Wo es
Enteignete gibt, gibt es auch einen Enteigner.

Man könnte vielleicht einwenden, daß bei den Staatsan
leihen, insbeſondere bei den Kriegsanleihen, die Gegenwerte ſo
gut wie völlig fehlen. Das ſtimmt nicht! Die Vorkriegsanleihen
des Reiches und der Länder, insbeſondere Preußens, ſind zum
größten Teil in werbenden Anlagen und Subſtanzwerten ange
legt worden. Wenn dies bei Kriegsanleihen zwar nicht ganz
zutrifft, ſo doch immerhin bis zu einem gewiſſen Grade. Es läßt.
ſich unſchwer nachweiſen, daß die Kriegsanleihen zu einem ge
waltigen Anſchwellen der öffentlichen und privaten Jnduſtrie-
anlagen geführt haben, denn mit dem Geldertrag der Kriegs
anleihen wurden Gebäude, Maſchinen, Waren jeglicher Art uſw.
hergeſtellt. Vergeſſen wir auch nicht, daß die Kriegsanleihen vor
der Jnflation auch Geldcharakter beſaßen und daß ſie,
insbeſondere von der Jnduſtrie, Landwirtſchaft uſw. zur Be
gleichung von Steuerſchulden in Zahlung genommen wurden,
ſo daß andere Geldvermögen geſpart wurden. Dies ändert jedoch
nicht die Tatſache, daß ein großer Prozentſatz der Kriegsanleihen
der allgemeinen Wertvernichtung durch den Krieg einheimgefal-
len und „verpufft“ worden iſt. Aus dieſem Grunde ſind auch die
Forderungen der ſogenannten Aufwertungsverbände als phan
taſtiſch und als wirtſchaftlich untragbar zu verwerfen. Gerade
von dieſen Verbänden iſt die ſogenannte Aufwertungsfrage dis-
kreditiert worden.

Die Gegenüberſtellung der hier angeführten Beiſpiele ergibt,
daß wir an Geldvermögen zwar verarmt ſind, an Subſtanzkapi-
tal hingegen noch erhebliche Mittel beſitzen. Aber man täuſche
ſich nicht: auch dieſe Subſtanzwerte (Subſtanzkapital)
ſind im Begriff illuſoriſch zu werden, weil die Vor-
ausſetzung fehlt, die ſie nicht entbehren können, um voll wer-
tig zu bleiben, nämlich Geldkapital d. h. flüſſige Werte (Bar
geld) und leicht zu verflüſſigende Werte (Wertpapiere uſw.).
Wie die Entwicklung der letzten Jahre gezeigt hat, kann aber
eine Wirtſchaft ohne hinreichendes Geldkapital nicht gedeihen,
und dann verliert folgerichtig auch die Wirtſchaftsſubſtanz ihren
Sinn und ihren Wert. Fſt es nicht ein Kurioſum, daß ein Frie-
denshaus mit einem Friedenspreis in Höhe von 1 Millionen
Goldmark heute kaum für 250 000 bis 300 000 Reichsmark ver-
kauft werden kann, dasſelbe Haus, das bei heutiger Herſtellung
etwa 2 bis 234 Millionen Reichsmark koſtet? Fällt es dem
Leſer bei dieſen Beiſpielen nicht wie Schuppen von den Augen?

Die Praxis, die beſte Lehrmeiſterin, hat erwieſen, daß das
Geſchenk, das im vorigen Jahre dem Staat und auch gewiſſen
Wirtſchaftszweigen durch Streichung von Schulden gemacht
worden iſt, ein Danagergeſchenk geweſen iſt. Denn die
Streichung von Schulden bedeutet gleichzeitig
die Vernichtung von Guthaben, die aber für eine
normale Wirtſchaft erforderlich ſind. Seien wir uns doch ein-
mal darüber klar, daß es ſich bei der Streichung der alten
Staats- und Kommunalſchulden letzten Endes um eine Verſtaat-
lichung bezw. Sozialiſierung des früher vorhanden geweſenen
Privatvermögens handelt. Mit dieſem Privatkapital konnte
die Arbeiterſchaft nicht allein beſchäftigt, ſondern auch bezahlt
werden, da hinreichende Kaufkraft vorhanden war.

Viel ſchwieriger als die Ergründung dieſer wirtſchaftlichen
Zuſammenhänge iſt es, eine Erklärung dafür zu finden, daß
Leute des praktiſchen Lebens heute dieſe urſächlichen und ein-
fachen Zuſammenhänge und ihre Auswirkungen verkennen
können. Statt klarer Einſicht in die Zuſammenhänge ſelbſt
nichts als Redensarten: vollkommene Verarmung, von vorn an
fangen uſw. Dabei haben wir eine wirtſchaftliche Ausrüſtung,
die ſich ſehen laſſen kann und welche der größten Leiſtungen
fähig iſt, wenn man ſich endlich mal bequemt, das Einmaleins der,
Geld wirtſchaft wieder anzuerkennen. Jn allererſter Linie iſt zu
fordern, daß das vor der Jnflation vorhanden geweſene Geld-
vermögen, das vom Staat durch eine verkappte Sozialiſierung
enteignet worden iſt, teilweiſe wiederhergeſtellt d. h. in
die Privat wirtſchaft zurüch geführt wird. Dann
ſind die Vorausſetzungen gegeben, um die Notlage der deutſchen
Geſamtwirtſchaft und des deutſchen Volkes lindern und die ge
radezu kataſtrophale Arbeitsloſigkeit zum größten Teil beſei-
tigen zu können.

Dieſe hier aufgeſtellte Forderung wird aber bei dem heutigen
Parteiunweſen kaum durchzuſetzen ſein, ſondern nur dann, wenn
ſich Millionen Deutſche aus allen Schichten der Bevölkerung
unter radikaler Ausſchaltung jedweder Partei oder Intereſſen
politik zuſammenſchließen, gewiſſe Preſtigegründe zurüchſtellen
und nach dem Grundſatz handeln: der Aufbau einer Einzel-
exiſtenz iſt erſt möglich auf dem Boden einer ln Geſamt-
wirtſchaft. Vergeſſen wir nicht: wir ſind eine Volks und Schick
r Es gibt nur eines: entweder gemeinſchaftlicher

ufbau oder gemeinſchaftlicher Untergang.

und bin zu dem Resultat gekommen, daß man Ihrer Zahnpaste vor allen anderen

und die Beseitigung des mißfarbenen Zahnbelages (vom Rauchen usv.) machen mir die Benutzung Ihrer pharmazeutisch vollkommenen Zahnpaste

D 6 b Gestatten Sie, daß ich Ihnen unaufgefordert ein Dankschreiben über re
ad n S rel en den Vorzug geben sollte. Der wunderbar erfrischende Pfefferminzgeschmack,

zur täglichen Freude leinz Dornheim, Berliv

Zahnpaste Chlorodont sende. Ich habe schon fast alle Zahnpasten probiert

bote gothe tage unautzotordeyt veai eins eingehen das Verschwinden jedes schlechten Mundgeruchs, die Tötung der Fäulniserreger

Chlorodont-Zahnvaste in und Tuben. Chlöorodont-Mundwasser. Chlorodont-Zahnbürsten. In allen einschlägigen Geschäften erhältlich! TLeo- Werke A.-G. Dresden
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